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» K r i e g s e r k l ä r u n g a n die zivil isierte W e l t « : 

D i e S t u n d e 
d e r w e h r h a f t e n 
D e m o k r a t i e 
I n n e r e S i c h e r h e i t a u f d e m P r ü f s t a n d 

Der Bundeskanzler fand 
deutliche Worte: Die M o r d ­
anschläge von New York 

und Washington seien „eine 
Kriegserklärung an die zivilisierte 
Welt", befand Gerhard Schröder 
und beschwor „die Gemeinsam­
keit der Demokraten". Die ist in 
der Tat jetzt gefordert. Auf diesen 
terroristischen Massenmord kann 
es nur eine Antwort geben: ent­
schlossenes Handeln einer wehr­
haften Demokratie. Daran aber hat 
es in der Vergangenheit gemangelt, 
nicht zuletzt bei uns. Statt also den 
üblichen Bedenkenträgern - vom 
Bundespräsidenten bis zum „Ter­
rorismus-Experten" Ströbele - fol­
gen und die Amerikaner kritisieren 
(für „Rache-Akte", die sie noch gar 
nicht begangen haben) oder den 
Opfern gar eine moralische Mit­
schuld zuweisen, sollten wir im 
eigenen Lande unsere Hausaufga­
ben machen. 

Es ist wohl kein Zufall , daß die 
Täter sich ausgerechnet Hamburg 
als Ruheraum und Stützpunkt für 
die Vorbereitung der teuflischen 
Tat ausgesucht haben; mindestens 
drei, möglicherweise bis zu 17 der 
Selbstmord-Attentäter und ihrer 
Hintermänner haben längere Zeit 
in der Elbmetropole gelebt und stu­
diert. Und offenbar „eine gefestigte 
terroristische Struktur aufgebaut", 
wovon niemand etwas bemerkte. 

Bei der Ursachenforschung muß 
man Ex-Außenminister Kinkel fol­
gen: „Wie sich jetzt zeigt, ist die 
Halbierung des Hamburger Ver-
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fassungsschutzes in den vergange­
nen zehn Jahren eine absolut 
unvertretbare Maßnahme gewe­
sen." Freilich bei weitem nicht die 
einzige - zahlreiche andere 
„unvertretbare Maßnahmen" hätte 
man schon viel früher abstellen 
müssen, und andere, jetzt in die 
Diskussion eingebrachte Maßnah­
men sind längst überfällig. 

Fragt sich nur, warum es erst 
einen solchen Terroranschlag mit 
Tausenden von Toten geben 
mußte, um Politik und Gesellschaft 
wachzurütteln. Die Opfer/darun­
ter auch Hunderte von Deutschen, 
haben nichts mehr von der 
Erkenntnis, daß Demokratie nicht 
nur freiheitlich, tolerant und welt­
offen, sondern auch wehrhaft 
gegenüber inne­
ren und äußeren 
Feinden zu sein 
hat . T o l e r a n z 
nämlich wurde 
b i s l a n g i n 
Deutschland 
und insbeson­
dere im rot-grü­
nen Hamburg -
als „Einbann­
straße" prakti­
ziert; sich dies 
z u n u t z e z u 
machen, wurde 
i s l a m i s t i s c h e n 
F u n d a m e n t a l i ­
sten, kurdischen 
Extremisten und 
z a h l r e i c h e r t 
anderen gewalt­
tätigen und kri­
minellen Gruppierungen aus aller 
Welt viel zu leicht gemacht. 

Innenminister Schily (SPD) hat 
die Zeichen der Zeit erkannt. In 
enger Kooperation mit seinem bay­
erischen Amtskollegen Beckstein 
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Dienstag, 11. September: 
Gerade ist Das Ostpreußenblatt 
in Druck gegangen, da kommen 
die ersten Schreckensbilder 
aus New York. Was sollen wir 
tun? Die Rotationsmaschinen 
stoppen und um den Preis ver­
späteter Zustellung vage Spe­
kulationen und längst über­
holte „Neuigkeiten" verkün­
den? Damit wäre Ihnen, liebe 
Leser, nicht gedient gewesen -
lesen Sie statt dessen in dieser 
Ausgabe fundierte Hinter­
grundberichte und Kommen­
tare zum Geschehen, zu seiner 
politischen und zeitgeschicht­
lichen Einordnung und zu den 
notwendigen Konsequenzen. 

und gegen den Widerstand der 
PDS sowie Teilen der Grünen hat 
er Maßnahmen auf den Weg 
gebracht, die im Bereich Innere 
Sicherheit endlich die fälligen 
Reformen bringen. Doch auch 
wenn er sich dabei auf eine breite 

„ G e m e i n s a m ­
keit der Demo­
kraten" stützen 
kann - es gibt 
auch Gegen­
wind. Zum Bei­
spiel von dem 
K o m p o n i s t e n 
Karlheinz Stock­
hausen: Der ent-
b l ö d e t e s i c h 
nicht, in einer 
Pressekonferenz 
die Mordtaten so 
zu kommentie­
ren: „Was da 
geschehen ist, ist 
d a s g r ö ß t e 
Kunstwerk, das 
es je gegeben 
h a t . " S o l c h e 
G e s c h m a c k l o ­

sigkeit muß man wohl vor dem 
Hintergrund Stockhausen'scher 
Klangschöpfungen sehen - die 
bewegen sich an der Grenze zwi ­
schen Musik und vorsätzlicher 
Körperverletzung. 

Hans-Jürgen Mahli tz 

Wilhelm v. Gottberg 

Epidemie Terrorismus . . . 

Die Menschen der modernen 
I n d u s t r i e g e s e l l s c h a f t e n 

glaubten, die als Geisel der 
Menschheit auftretenden Massen­
epidemien des Mittelalters und 
der Neuzeit besiegt zu haben. 
Meinten wir nicht alle, daß die 
Pest, die noch im Mittelalter ganze 
Landstriche entvölkert hatte, in 
Ostpreußen auch noch im 18. Jahr­
hundert, mit Stumpf und Stil aus­
gerottet sei? Galten nicht die 
Pocken als beseitigt, so daß vor 
etwa 30 Jahren die Impf-Pflicht für 
Kinder aufgehoben wurde? Nach 
dem weltweiten Vormarsch der 
Tuberkulose und der massenhaft 
auftretenden Aidsseuche in ver­
schiedenen Regionen der Welt 
muß die Menschheit erkennen, 
daß Epidemien unterschiedlich­
ster Ausprägung eine Gefahr für 
die Menschheit bleiben. 

Seit dem 11. September wissen 
wir, daß der Terrorismus zu einer 
weltweiten Bedrohung für die 
Menschheit ausarten kann. Er ist 
einer Epidemie vergleichbar, zu 
einer Geißel für die Menschheit im 

»Ich stehe dem positiv gegenüber« 
Hamburgs möglicher künftiger Bürgermeister unterstützt BdV-Initiative 

Zweihundert deutsche Gemein­
den haben sich bereits mit 

einem Groschen je Einwohner an 
der Stiftung zur Errichtung eines 
Zentrums gegen Vertreibungen in 
Berlin beteiligt. Kommt demnächst 
auch Hamburg dazu? 

„Ich stehe dem positiv gegen­
über", ließ CDU-Bürgermeister­
kandidat Ole von Beust am Rande 
einer Festveranstalung zum Tag 
der Heimat in der Hansestadt ver­
lauten. A m Sonntag ist an der 
Alster Wahl. Wie aus Umfragen 
hervorgeht, hat v. Beust beste Aus­
sichten, als neuer erster Mann im 
Rathaus seinen wohlwollenden 
Worten beherzte Taten folgen zu 

lassen. Die Meinungsforscher 
gehen davon aus, daß die regie­
renden Sozialdemokraten erstmals 
seit 1957 von der Macht vertrieben 
werden dürften - von einer Koali­
tion aus C D U , FDP und der „Par­
tei Rechtsstaatlicher Offensive" 
des Amtsrichters Ronald Schill. 

So kurz nach dem gewaltigen 
Terroranschlag konnte dieser Tag 
der Heimat im Hamburger Kon­
greßzentrum (CCH) vergangenen 
Sonntag auch nicht ohne Würdi­
gung der New Yorker Ereignisse 
begangen werden. Ihn beein­
drucke vor allem, so Gastredner v. 
Beust vor prall gefülltem Saal, der 
spontane Patriotismus der Ameri­

kaner. Darüber sollten die Deut­
schen einmal nachdenken und 
ebenfalls „im stolzen Bewußtsein, 
Deutsche zu sein, zusammenste­
hen". Ihn erinnerten die Nachrich­
ten aus Manhattan fatal an die 
Berichte aus den Hamburger Bom­
bennächten 1943 und 1944: „Die 
Bilder gleichen sich", so Ole v. 
Beust. Auch SPD-Sozialsenatorin 
Karin Roth verglich das jüngste 
Attentat mit den Terrorangriffen 
auf deutsche Städte während des 
Zweiten Weltkriegs. 

Als einzige Vertreter von Vertrei­
berstaaten waren zwei tschechi­
sche Diplomaten ins C C H gekom­
men. Hans Heckel 

21. Jahrhundert geworden. Die 
Pest des Mittelalters kehrt gewis­
sermaßen im Gewand des Terro­
rismus in die Weltgeschichte 
zurück. 

Die Menschen sind ratlos und 
verängstigt. Angst, Furcht, Entset­
zen äußern sie, wenn sie zu den 
Ereignissen in New York und Was­
hington befragt werden. Den Poli­
tikern dämmert es: Die hochver­
dichteten Millionenstädte sind 
gegen Terrorismus kaum zu schüt­
zen. Erst recht nicht, wenn zum 
Freitod entschlossene Gotteskrie­
ger ihn in die Hochhausschluchten 
der Metropolen tragen. 

Die Politiker Amerikas und 
Europas sprechen von einer 
Kriegserklärung der Barbaren an 
die zivilisierte Welt. Die Nato stellt 
den Bündnisfall fest, sollte sich 
herausstellen, daß irgendein Staat 
den Terroranschlag unterstützt 
hat. Befinden wir uns im Krieg? Ist 
der Dritte Weltkrieg ausgebro­
chen? Wer hat wem den Krieg 
erklärt? Nein, Gott sei es gedankt, 
der Dritte Weltkrieg ist nicht aus­
gebrochen. Das Geschehen am 11. 
September in New York und Was­
hington ist unfaßbar, entsetzlich 
und grausam. Gleichwohl, der 
Dritte Weltkrieg, nur denkbar, 
wenn sich hochgerüstete Indu­
striestaaten mit ihren modernen 
Vernichtungswaffen bekriegen 
würden, wäre weitaus schlimmer. 
Dies wäre das Ende der Zivilisa­
tion. 

Die Menschen in Amerika mein­
ten bis zum Dienstag voriger 

Woche, daß es ein solches Gesche­
hen nur im Fi lm geben könne. Wir 
wußten und wissen es besser. Es 
gibt immer noch Hunderttau­
sende Menschen in Deutschland, 
die vom Bombenterror der All i ier­
ten im Zweiten Weltkrieg trauma-
tisiert sind. So wie es am 11. Sep­
tember in New York war, so war es 
in Hamburg, Königsberg, Magde­
burg, Dresden, Berlin und allen 
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Terror: 

»...es müssen alle löschen« 
Generalmajor Gerd-H. Komossa über die Effizienz deutscher Dienste 

größeren Städten des Deutschen 
Reiches in den Jahren 1943 bis 
1945 häufig. Die Städte Deutsch­
lands verwandelten sich in Schutt 
und Asche. Hunderttausende ka­
men in den Feuerstürmen zu Tode. 
Gewiß, damals wurde unerbittlich 
der Zweite Weltkrieg ausgetragen, 
eine Konstellation, die mit heute 
kaum zu vergleichen ist. Gleich­
wohl, der Bombenkrieg war Mas­
senmord, wie auch die Tat vom 11. 
September Massenmord war. Be­
gann damals ein Brutalisierungs-
prozeß der Menschheit, der bis 
heute andauert? 

Der furchtbare Terroranschlag 
in den U S A erfordert Konse­

quenzen auch in Deutschland, zu­
mal eine Spur der Terroristen in 
die Bundesrepublik führt. Jahr­
zehntelang sind Ausländerkrimi­
nalität und Ausländerterrorismus 
- auch ihn gibt es bei uns - tabui-
siert worden. Bayerns Innenmini­
ster Beckstein hat nun zu Recht 
ein genaueres Hinschauen beim 
weiteren Zuzug von Fremden ge­
fordert. Tatmotiv für die Anschlä­
ge in New York und Washington 
war Haß, unbändiger Haß. Woher 
kommt dieser Haß? Den deut­
schen Behörden ist anzuraten, vor 
diesem Hintergrund die Koran­
schulen der muslimischen Ge­
meinden und den von ihnen ver­
mittelten Lehrstoff zu 
überprüfen. Hinter dem Schutz 
von Meinungs-Glaubensfreiheit 
und der bei uns fast zur Ideologie 
verkommenen Toleranz für alle 
und alles haben radikale muslimi­
sche Kreise i n Westeuropa Struk­
turen aufgebaut, von denen de-
mokratie- und menschen­
feindliches Gedankengut aus­
geht. Das Wort aus dem Al ten Te­
stament (Hosea 8,7) ist immer 
noch aktuell : Wer W i n d sät, wird 
Sturm ernten. 

Viele politische Gutmenschen 
träumen von der friedlichen, bun­
ten, mul t ikul ture l len Gesell­
schaft. Traumwelt und reale Welt, 
dazwischen liegen Welten. • 

www.ostpreussenblatt.de  
Benutzername/User-ID: ob 

Kennwort/PIN: 3447 

^ £>as £>ripuujHnbIalt 
UNABHÄNGIGE W O C H E N ­

ZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 
Chefredakteur: 

Hans-Jürgen Mahlitz 
(Verantwortlich f. d. redaktionellen Teil) 

Pol i t ik , Ze i tgeschehen, Feui l le ton, 
Leserbriefe: Peter Fischer, Hans Hek-
kel; Kultur, Unterhal tung, Frauensei­
te: Silke Osman; Geschichte, Landes­
kunde, Literatur: Dr. Manuel Ruoff; 
Heimatkre ise, Landsmannscha f t l i ­
che Gruppen, Aktuel les: Florian Mö­
bius; Os tpreuß ische Famil ie: Ruth 
Geede; Öst l iches Mit teleuropa: Mar­
tin Schmidt (Freier Mitarbeiter). 

Ständige Mitarbeiter: Wilfried Böhm 
(Melsungen), Generalmajor a. D. Gerd 
H. Komossa, Dr. Jaroslav Opocensky 
(Prag) 

Anschrift für alle: Parkallee 84/86, 
20144 Hamburg. Verlag: Landsmann­
schaft Ostpreußen e.V., Parkallee 86, 
20144 Hamburg. Das Ostpreußenblatt 
ist das Organ der Landsmannschaft 
Ostpreußen und erscheint wöchentlich 
zur Information der Mitglieder des För­
derkreises der Landsmannschaft Ost­
preußen. - Ab 1. 1. 2000 Bezugspreis 
Inland 13,20 DM monatlich einschließ­
lich 7 Prozent Mehrwertsteuer. Ausland 
16,60 DM monatlich, Luftpost 23,10 DM 
monatlich. Abbestellungen sind mit ei­
ner Frist von einem Monat zum Quartal­
sende schriftlich an den Verlag zu rich­
ten. Konten: Landesbank Hamburg, 
BLZ 200 500 00, Konto-Nr. 192 344. 
Postbank Hamburg, BLZ 200 100 20, 
Konto-Nr. 84 26-204 (für Vertrieb); Kon­
to-Nr. 907 00-207 (für Anzeigen). - Für 
unverlangte Einsendungen wird nicht 
gehaftet. Rücksendung erfolgt nur, 

wenn Porto beiliegt. Für An-
* zeigen gilt Preisliste Nr. 24. 

Druck: Rautenberg Druck 
/ A \ GmbH, 26787 Leer (Ost-

/Xmf\ friesland). - ISSN 0947-
L - Z S - J 9597. 

Telefon (0 40) 41 40 08-0 
Telefon Red.-Sekretariat (0 40) 41 40 08-32 

Fax Redaktion (0 40) 41 40 08 50 
Telefon Anzeigen (0 40) 41 40 08 41 
Telefon Vertrieb (0 40) 41 40 08 42 

Fax Anzeigen und Vertrieb (0 40) 41 40 08 51 
http://www.ostpreussenblatt.de  

E-Post: 
redaktion@ostpreussenblatt.de  
anzeigen@ostpreussenblatt.de  
vertrieb@ostpreussenblatt.de  

landsmannschaft@ostpreussenblatt.de 

Am 11. September erschütter­
ten die schrecklichen Terror­

anschläge in Amerika die ganze 
Welt und veränderten sie. Z u 
Recht empfindet die ganze Welt 
Betroffenheit. Dieser Anschlag 
w i r d lange nachwirken. Eines 
scheint sicher, soviel Grausamkeit 
kann ihre Ursache nur im nahöst­
lichen Konflikt haben. Die Ent­
wicklung der Weltlage und die 
Folgen der Anschläge sind heute 
noch nicht zu übersehen. Deut­
sche Politiker bekannten sich in 
den ersten Stunden geschlossen 
zu den U S A und versicherten 
Amerika die Solidarität aller Par­
teien im Deutschen Bundestag. 
N u n ist zu hoffen, daß die Staats­
männer nicht nur Solidarität er­
klären, sondern besonnen und ko­
ordiniert auf die Anschläge 
reagieren mit angemessenen Mit ­
teln und alles tun, um nach den 
Tätern zu fahnden, diese zü er­
greifen und zu bestrafen mit der 
ganzen Härte der Gesetze. 

Nachdem der erste Schock über­
wunden war, stellte sich die Frage 
nach dem Verantwortlichen für 
die Anschläge, warum sie nicht zu 
verhindern waren und warum 
schließlich die Nachrichtendienste 
offensichtlich genau so überrascht 
wurden wie die Weltöffentlich­
keit. Hinsichtlich der Verantwor­
tung wurde bald erkannt, daß die­
se bei dem Multimillionär und 
Amerikahasser Osama bin Laden 
liegen muß, der sich in Afghani­
stan versteckt hält. Er verfügt über 
alle notwendigen Mittel für die 
Planung und Durchführung die­

ser Terroranschläge. Er hat schon 
früher bewiesen, wozu sein Fana­
tismus über den Bereich des N a ­
hen Osten hinaus fähig ist. Die 
westlichen Nachrichtendienste 
wurden tatsächlich durch die A n ­
schläge überrascht. Sie waren 
durch ihre elektronische Aufklä­
rung zwar sensibilisiert, doch sie 
kannten keine Fakten, hatten kei­
ne konkreten Hinweise. N u n soll­
te man sich in Erinnerung rufen, 
daß es im Westen nur noch zwei 
Dienste gibt, die fast ungestört so 
effektiv wie früher arbeiten, das 
sind der israelische und der briti­
sche Geheimdienst. 

Die amerikanischen Dienste, der 
kanadische, der deutsche und be­
dingt auch der französische wur­
den durch politisch-zivile K o n ­
trollen seit Jahren in ihrer 
Effektivität eingeschränkt. Der 
Pulverrauch nach den Anschlägen 
der R A F in Deutschland war 
kaum verzogen, als die Parteien 
im Bundestag die totale Kontrolle 
über die abwehrenden Dienste 
suchten und durch Gesetze auch 
weitgehend erreichten. 

Es ging so weit, daß von den 
„politischen Vorgesetzten" die 
schriftliche Vorlage aller Operatio­
nen mit Angabe der Klarnamen 
der geheim operierenden Mitar­
beiter durch die Dienste gefordert 
wurde. So ist verständlich, wenn 
in solcher Einbindung die Dienste 
überaus vorsichtig wurden, man­
ches nicht mehr tun, was sie tun 
könnten, und den personellen 
Faktor bei der Nacnrichtenbe-

schaffung wegen Gefährdung ih­
rer Quellen vernachlässigen. Die 
Erfolge, die der erste BND-Chef, 
General Gehlen, in Deutschland 
nach Ende des Zweiten Weltkrie­
ges erzielte, wurden immer selte­
ner, und zwar in dem Maße, wie 
die Politik in den Bereich der ab­
wehrenden Dienste eingegriffen 
hat. A l s die Bundesregierung be­
gann, auch noch die Spitze des 
B N D nach politischen Kriterien 
nichtprofessionell zu besetzen, 
verwundert es nicht, als ein neu 
ernannter Präsident bei seinem 
Dienstantritt dem Kollegen des 
Militärischen Abwehrdienstes 
mitteilte, daß man nach den neuen 
Richtlinien für die Zusammenar­
beit der Nachrichtendienste künf­
tig sicher nicht mehr so eng 
zusammenarbeiten könne wie 
bisher. U n d so war es denn 
auch. 

Niemand wird gestehen wollen, 
daß die Effizienz der deutschen 
Dienste in den letzten Jahren gelit­
ten habe und daß hier die Ursache 
für das Nichtfunktionieren eines 
Vorwarnsystems zu suchen sei. 
Doch dem Kenner der Materie er­
scheint die Erfolgsbilanz der letz­
ten Jahre ziemlich mager. Wenn 
nun darüber nachgedacht wird , 
wie man auf die Anschläge reagie­
ren könnte, dann sollte nicht über­
sehen werden, daß man unter an­
derem die Effizienz unserer 
abwehrenden Dienste steigern 
muß. U n d zwar unverzüglich. 
Wenn es brennt, müssen alle lö­
schen und nicht noch nach den 
Kompetenzen fragen. • 

Kommentar 

N u ß s c h a l e 

Während die Welt unter dem 
A n s t u r m terroristischer Kräfte 
sich in neue Kraftfelder und A l l i ­
anzen zu verwandeln scheint, ver­
blüfft der britische Physiker Ste­
phen H a w k i n g mit einer neuen 
Weltformel. In seinem neuesten 
Werk „Das Universum in der 
Nußschale" versucht er auch für 
Laien ein Abbi ld davon zu schaf­
fen, wie es sich denn mit den A n ­
fängen der Welt verhalten haben 
mag. Die Gebildeten scheinen die 
Anstrengungen des britischen 
Physikers sehr zu würdigen, denn 
immerhin zählte Hawkings erstes 
Buch „Eine kurze Geschichte der 
Zeit" mit einer verkauften Auf la ­
ge von zehn Mil l ionen zu den gro­
ßen Rennern in der Buchbranche. 
Doch offenbar hatten sich manche 
Leser dieses Werk aus eher bi l ­
dungsbürgerlichen Gründen be­
sorgt, denn in der neuen Auflage 
geht der Physiker auf zahlreiche 
Leserfragen ein, die bekundeten, 
daß das Buch wohl doch eher et­
was für Fachleute sei. H a w k i n g 
verlangt geradezu Unvorstellba­
res: Gemäß seiner Annahme vom 
„Universum in der Nußschale", 
die sich auf die „Urknallthese" be­
zieht, ist von einem „jungen Kos­
mos" auszugehen, der sogar noch 
kleiner als eine Nußschale gewe­
sen sein muß. 

Doch das Einzige, was man von 
diesem Bild mit in die Gegenwart 
unserer Tage nehmen' kann, daß 
wir uns immer noch in einer Nuß­
schale befinden, die jäh umschla­
gen kann. Denn der Kampf z w i ­
schen Lüge und Wahrheit, 
Finsternis und Licht dauert an. 
Gerade ruft er lautstark zu einem 
neuen Gefecht. Peter Fischer 

in Israel beeinflussen, sondern 
auch ganz Asien ins Rampenlicht 
rücken. Die Verflechtung der A l ­
lianzen und der Interessen öst­
lich des Suez-Kanals und die Be­
deutung v o n moslemischen 
Mächten wie Indonesien oder Pa­
kistan ließen eine schwer kon­
trollierbare Lage für die abend­
ländische Diplomatie befürchten. 
A u f jeden Fall glaubt A d m i r a l 
D u v a l , daß die derzeitige Aner­
kennung des Nato-Bündnisfalls 
zugunsten der U S A gegenwärtig 
rein formal ist. Seines Erachtens 
w i r d jeder Mitgliedstaat der N a ­
to für sich entscheiden müssen, 
ob er in den Kr ieg ziehen w i l l 
oder nicht. P. C . / P. F. 

Z u m S o m m e r e n d e 
Eine partnerlose Schwalbe 
kann kein Sommerhoch erlangen, 
deshalb ist das Paar, das halbe, 
unentwegt beim Fliegen fangen. 

Nur wenn Pärchen sich gefunden, 
gibt es frohes Sommermachen -
flink im Fluge schöne Stunden, 
Luftgeschäfte, Zwitscherlachen ... 

Leider geht's mit jedem Sommer 
irgendwann einmal zu Ende, 
und auch für die Telekommer 
schrumpfen Tag und Dividende: 

Blaß des Posthorns Wunderknabe, 
blässer noch die ganze Riege, 
Aktionär am Bettelstabe, -
macht der Sommer jetzt die Fliege? 

Pannonicus 

Zwischen Solidarität und Souveränität 
Frankreich möchte nicht »nationale Unabhängigkeit wohlfeil vergeben« 

Unter den zahlreichen Reaktio­
nen auf die Terroranschläge 

in den U S A , die in der Pariser 
Presse veröffentlicht wurden, sind 
zwei Artikel besonders zu notie­
ren. Beide waren in den Spalten 
von „Le M o n d e " zu lesen. Der er­
ste, aus der Feder von Francpis 
Heisbourg, einem Politologen, der 
Frangois Mitterrand nahestand, 
trug den Titel: „Von der Zeit nach 
dem Kalten Krieg zum Hyperter-
rorismus" und betont, daß die 
Vereinigten Staaten seit längerer 
Zeit „ihre Rolle und ihre 
Beziehungen in der Welt 
durch die massive A t ­
tacke, die sie erlebt ha- Die 
ben, definieren wer­
den". U n d weiter: „Die 
Bündnisse der U S A wer­
den sich wegen des 
Mangels an Kooperation 
nunmehr zwangsläufig 
entwickeln." Der zweite Beitrag 
mit dem Titel „Den Tag der Ge­
meinheit rächen" von Robert K a -
gan, meint, die U S A werden „die 
einzige Sache, die sie nun können, 
Krieg zu führen", zu tun wissen. 

Diese beiden, in den Kolumnen 
der liberalen, regierungsfreund­
lichen Tageszeitungen veröffent­
lichten Beiträge, verhehlen aber 
nicht, daß die politische Welt an 
der Seine sich äußerst vorsichtig 
gibt. Die Sozialisten haben sofort 
nach einer Erklärung Lionel Jos­
pins einstimmig wiederholt, es 
gelte jetzt, „die Vernunft zu be­
wahren". Nach Ansicht des Pre­
mierministers habe Frankreich 
zahlreiche „Freunde und Partner" 
in der arabischen Welt. Der Links­
sozialist Jean-Pierre Chevene-
ment, der zugleich Kandidat bei 

der Präsidentschaftswahl ist, äu­
ßerte sich in einer ziemlich ver­
wickelten Erklärung dahin, daß 
man den Dialog der Kulturen 
weiterhin begünstigen müsse. Ro­
bert Hue, der Nationalsekretär der 
KPF, verurteilte scharf die Terror­
anschläge. Der einzige Kandidat, 
der sich rückhaltlos für die Solida­
rität mit den U S A aussprach, war 
der liberale Ala in Madel in. 

Es ist immerhin derzeit noch 
schwierig zu sagen, ob Frankreich 

gegenwärtige Krise könnte 
auch ganz Asien 

ins Rampenlicht rücken 

bereit ist, .der amerikanischen 
Luftwaffe Überflugrechte zu ge­
währen. Trotz der allmählichen 
Annäherung zwischen Frankreich 
und der Nato während der letzten 
Jahre ist Paris seit der Entschei­
dung de Gaulles von 1966 nicht 
mehr Mitgl ied des bewaffneten 
Arms des atlantischen Bündnis­
ses. M a n darf aber vermuten, daß 
Chirac alles tun w i r d , damit 
Frankreich sich von den U S A 
nicht entfernt und sich mit Wa­
shington solidarisch zeigt. Bemer­
kenswert die Aussage des Sicher­
heitsberaters Pierre Lelleuche, der 
die erwähnte Sitzung der A u s ­
schüsse in der Nationalversamm­
lung, bei welcher die Tauben den 
Ton angegeben hatten, „eine M a ­
skerade" genannt hatte. Außer 
dem Wunsch der französischen 
Behörden, eine größere Rolle im 

Nahen Osten zu spielen und der 
Anwesenheit von mehr als drei 
Mil l ionen Moslems in Frankreich, 
könnte die Innenpolitik eine wich­
tigere Rolle in den strategischen 
Entscheidungen Frankreichs spie­
len. Die beiden entgegengesetzt 
argumentierenden Tageszeitun­
gen „Le M o n d e " und „Le Figaro" 
äußerten sich argwöhnisch ange­
sichts der Annahme des Nato-
Bündnisfalls (Artikel 5 des Atlan­
tikpakts vom 4. A p r i l 1949) durch 
den Atlantischen Rat. Nach A n ­

sicht von „Le M o n d e " wäre 
die Verweigerung der 
Unterstützung der U S A 
durch Paris „schwerwie­
gend" . Hingegen äußert 
„Le Figaro", die französi­
sche Regierung solle sich 
zwar „solidarisch, aber 
dennoch souverän" zeigen. 
„Le Figaro" glaubt immer­

hin noch, daß niemand in der po­
litischen Welt Frankreichs „die na­
tionale Unabhängigkeit wohlfeil 
vergeben" könne. 

Während die amerikanischen 
Behörden und Medien unterstrei­
chen, der begonnene Kampf wer­
de ein langer, zäher sein, äußerte 
sich A d m i r a l Duval , ein französi­
scher Strategieexperte, den w i r 
letztes Jahr für Das Ostpreujkn-
blatt interviewt hatten, in einem 
Telefongespräch über die völlige 
Veränderung der internationalen 
Beziehungen, die die jüngste Ter­
rorwelle verursacht haben dürf­
te. Dem Ostpreußenblatt gegenü­
ber hieß es seitens A d m i r a l 
D u v a l , die Krise und die daraus 
resulierenden zukünftigen Krie­
ge werden sicherlich nicht nur 
die arabische Welt und die Lage 
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Vor einem Vierteljahrhundeft 
erschien in Frankreich ein 
Buch mit dem Titel „Der 

dritte Weltkrieg hat begonnen". Es 
handelt vom internationalen Ter-
rorismus, noch unter dem Schock 
der ersten großen Flugzeugentfüh­
rungen. 

Seit dem 11. September 2001 hört 
man diesen Satz öfter, und kaum 
ein Politiker redet im Zusammen­
hang mit dem größten Terroran­
schlag aller Zeiten nicht von 
„Krieg" oder „Kriegszustand". 
Bundeskanzler Schröder beschrieb 
die Situation treffend mit dem Satz: 
„Dies ist eine Kriegserklärung ge­
gen die gesamte zivilisierte Welt." 

Wer gehört zu dieser Welt? Ge­
hören auch die Palästinenser dazu, 
die über das Inferno von New York 
mit den Tausenden von Toten ju­
beln? Oder die ebenfalls jubelnden 
Schiiten im Südlibanon? Oder die 
klammheimlichen Jubler in Afgha­
nistan, Iran und in Bagdad? Sie ha­
ben mit der zivilisierten Welt nichts 
zu tun. Im Gegenteil, in ihren Höh­
len, Häusern, Moscheen und Palä­
sten wachsen die heran, die solche 
Massenmorde verüben. Es ist der 

Weltfrieden: 

Ungläubige ins „Haus des Krieges": /;;/ November 2000 demonstrierten 4000 Anhänger des radikalen Islami-
stenführers Met in Kaplan, des „Kalifen von Köln", in Düsseldorf Foto: dpa 

D e r n e u e F e i n d 

islamischen Kultur der Massen", 
wie es der amerikanische Dozent 
pakistanischer Abstammung Assaf 
Hussein in seinem Buch „Islamic 
Iran" treffend beschreibt. Bezeich­
nenderweise spricht die iranische 
Propaganda nur von der „islami­
schen Revolution" und kaum von 
den Unterschieden zwischen Sun­
niten und Schiiten. Diese sind übri­
gens geringer als zwischen Prote­
stanten und Katholiken, aber sie 
werden vor allem durch ethnische 
und historische Gegensätze und 
Ressentiments potenziert. Die Frei­
heit und Gewaltenteilung, so wie 
wir sie aus unseren Demokratien 
kennen, gibt es in diesen Ländern 
nicht. 

Mehr noch: Die meisten der rund 
fünfhundert Millionen Menschen 
im sogenannten islamischen K r i -
senbogen zwischen Casablanca 
und Taschkent kennen auch die 
Trennung zwischen Kultur, Reli­
gion, Politik und sozialem Leben 
nicht. Denn der Koran ist nicht nur 
Bibel, er ist gleichzeitig bürgerli­
ches Gesetzbuch. Es gibt allein 500 
Koranverse, die Probleme des 
Straf- und Zivilrechts behandeln. 
Der Islam erhebt den Anspruch, 

Das unbekannte Denken der radikalen Islamisten - eine religiös motivierte Bedrohung für die freie Welt 

Von Jürgen L I M I N S K I 

radikale Islam, der der Welt den 
Krieg erklärt hat. Z u seinen Sym­
pathisanten gehört auch ein Mann 
wie Arafat, auch wenn er sich ge­
schockt zeigt. Er kommt selbst aus 
den Reihen der Muslimbrüder, 
und kein amerikanischer oder is­
raelischer Politiker glaubt ihm, 
wenn er „im Namen des palästi­
nensischen Volkes" diesen A n ­
schlag verurteilt und gleichzeitig 
auf seinen Straßen Frauen, Kinder 
und Jugendliche hysterische 
Freudentänze aufführen. Jahrelang 
haben Leute wie er, Saddam Hus­
sein, die iranischen Mullahs und 
die afghanischen Taliban den un­
kontrollierten Haß gegen Israel 
und Amerika gesät. Die Saat ist auf­
gegangen. Sie bedroht die z ivi l i ­
sierte Welt. Aber es geht nicht nur 
um blinden Haß. Der Haß ist reli­
giös motiviert. Das ist für Europäer 
offenbar nur schwer zu verstehen. 

Im ersten Schock zeigt sich, wel­
che Bedeutung man bestimmten 
Worten und Haltungen beimißt. 
Als der amerikanische Präsident 
George W. Bush am Morgen des 
Terrortages von New York und 
Washington seine erste kurze A n ­
sprache an die Nation hielt, wurde 
im deutschen Fernsehen der Z u ­
satz „Gott segne die Op-
fer, ihre Familien und 
unser L a n d " nicht über­
setzt. Auch manche 
Aussage von Augenzeu­
gen blieb unvollständig. 
Eine Frau sagte: „Ich be­
te für uns alle." Es fiel 
unter den Tisch der 
deutschen Journalisten. 
Erst später, bei der dritten oder 
vierten Wiederholung und als der 
Schreck den Erdkreis umlaufen 
und man mehr Zejt zum Nachden­
ken hatte, wurden die Übersetzun­
gen vollständiger. Gott gehört in 
diesem Land nicht zu den ersten 
Gedanken des medialen Establish­
ments. 

Auch bei manchen Gedenkfeiern 
trat bisweilen ein Religionsver­
ständnis zutage, das eher an einen 
Schönwetterglauben erinnert als 
an ein integrales, auch den Alltag 
um- und erfassendes Verhältnis zu 

Gott. Es fällt in der Tat schwer zu 
glauben, daß Menschen aus religi­
ösen Gründen solche Taten des 
Massenterrors verüben können. 
Man spricht ihnen dann einfach 
das Religiöse ab und redet von 
blindem Haß. Aber genau das ist 
weltfremd. Die Selbstmord-Terro­
risten vom elften September, dem 
Tag, an dem offen der Krieg der Z i ­
vilisationen ausbrach, waren reli­
giös motiviert. Haß kann einzelne 
Menschen in Beschlag nehmen, 
nicht ganze Kohorten von Selbst­
mordtätern. Auch wenn wir es 
nicht nachvollziehen können, die­
se Mörder glaubten, direkt ins Pa­
radies zu fliegen, wo Dutzende von 
Jungfrauen auf sie warten würden. 
Für sie war der Schlag gegen den 
„großen Satan Amerika" eine Mär­
tyrertat. 

Für die Christen ist das Märty-
rertum ein Erleiden, ein Standhal­
ten im Glauben. Es wird nicht ak­
tiv gesucht, darf auch nicht aktiv 
gesucht werden. Gott ist der Herr 
über Leben und Tod. Ganz anders 
die Islamisten. Sie suchen den Tod 
im „Heiligen Krieg" als Weg ins Pa­
radies. Ihr Martyrium ist kein 
Standhalten, es ist ein willentlicher 
Sprung in den Tod. In New York 

Das Wissen um religiöse Haltungen 

und Irrungen wird für das 
säkularisierte Europa im Clash der 

Zivilisationen lebensnotwendig 

Der neue Feind sind die Radikalen. 
Die islamische Welt ist weit mehr 
zersplittert als die christliche, na­
hezu jedes Land hat seine eigene 
Richtung. Gerade diese Zerstrit-
tenheit ist ein Grund für die Re­
naissance des radikalen Islam. Man 
wil l zurück zu den Ursprüngen, als 
der Islam geeint und mächtig war, 
so mächtig, daß er die Welt be­
herrschte. 

Diese Vergangenheit ist im 
gegenwärtigen Denken sehr leben­
dig. Das Wort Islam be-
deutet Hingabe, Erge­
bung in den göttlichen 
Willen. Die Geisteshal­
tung des Muslims soll ei­
ne Haltung ständiger Er­
gebenheit sein. Wie oft er 
beten soll, wann und wie 
ersieh waschen muß, um 
die rituelle Reinheit zu 
wahren, welche Regeln für den 
Rechtsverkehr gelten, wie er fasten 
und wie er Krieg führen soll - alles 
dies wurde von dem Propheten des 
Islam im siebten Jahrhundert zu ei­
ner Weltordnung zusammenge­
zimmert, die den Anspruch erhebt, 
unbezweifelbar und vollkommen 
zu sein. Der Islam hat keine Auf­
klärung erlebt und keinen inner-

staatlichen Werte-Plu­
ralismus. Er kennt von 
Haus aus weder die po­
litische Freiheit des de­
mokratischen Staates 
noch die vom Zweiten 
Vatikanischen Konzil 
so deutlich verkündete 
Freiheit der Religions­
wahl. 

„Saudi-Arabien ist ein extremes 
Beispiel. Dort terrorisiert die Reli­
gionspolizei, die Mutawwa, die Be­
völkerung und erzwang, daß Frau­
en in Abgeschlossenheit leben und 
daß die täglichen Gebete strikt 
durchgeführt werden. Politische 
Gefangene werden gezwungen, 
täglich stundenlang den Koran laut 
zu lesen. „Der Islam", so Laffin 
weiter, „hat die Gesellschaft des ge­
samten Nahen und Mittleren 
Ostens und die Pakistans so gründ­
lich durchdrungen, daß jeder poli-

Wer mit den Ungläubigen, 
insbesondere dem »großen Satan 

U S A « , gemeinsame Sache macht, 
verfällt dem Strafgericht 

war es ein Flug. Je mehr Ungläubi­
ge man auf diesem tödlichen Flug 
mitnimmt, je mehr Blut vergossen 
wird, um so verdienst- und lust­
voller wird das Leben im Paradies. 

Die säkularisierte Welt in Euro­
pa, auch in Amerika, muß sich in­
tensiver um religiöse Haltungen 
und Irrungen des neuen Feindes 
kümmern. In einer Welt, die vom 
Clash der Zivilisationen erschüt­
tert ist, wird dieses Wissen lebens­
notwendig. Dabei gilt es zu unter­
scheiden zwischen radikalen 
Islamisten und anderen Moslems. 

John Laffin, ein international re­
nommierter Islam-Kenner, be­
zeichnet es in seinem Buch „Islam 
- Weltbedrohung durch Fana­
tismus" als „die größte menschli­
che Leistung innerhalb eines Jahr­
hunderts", daß es Präsident Anwar 
el Sadat gelang, mit dem „Ab­
schluß des ägyptisch-israelischen 
Friedensvertrages aus echt huma­
nitärer Sorge um sein Volk die Fes­
seln des Islam zu sprengen". Denn 
der Islam sei „ein allgemeiner 
Zwang", der das Volk nötige, sich 
dem Staat total zu unterwerfen. 

tische und soziale Konflikt sofort in 
einen Glaubenskonflikt um­
schlägt". Osama bin Laden kommt 
aus Saudi-Arabien. 

Die meisten Muslims leben in ei­
ner streng patriarchalisch geglie­
derten, aber ansonsten unkalku­
lierbaren Beziehungswelt, in der 
aus unserer Sicht Unfreiheit 
herrscht. Es ist eine Welt zwischen 
Basar, Moschee und Repressions­
apparat des jeweiligen Regimes. 
Wegen der stark personalisierten 
Machtstrukturen können derzeit 
prowestliche Diktaturen und Dy­
nastien in Marokko, Saudi-Ara­
bien, Jordanien oder am Golf leicht 
„kippen". Sie sind ohne westliche 
Unterstützung auf Dauer nicht ge­
gen den Ansturm der Fundamen­
talisten zu halten, kommen diese 
nun aus dem Innern - man denke 
an die jeweiligen Filialen der Mus­
limbrüder - oder von außen, etwa 
dem Revolutionsregime in Tehe­
ran. Auch das gehört zuni Krieg 
der radikalen Islamisten: Wer mit 
den Ungläubigen, insbesondere 
mit dem „großen Satan Amerika" 
gemeinsame Sache macht, verfällt 
dem Strafgericht des Islam. In allen 
Ländern der alten islamischen Welt 
finden wir heute radikale Zellen. 
Sie haben revolutionären Charak­
ter. Ihr Ziel ist die „Aktivierung der 

gleichzeitig religiöser Glaube und 
Staat - din wa daula - zu sein. Er 
hält an einem in sich geschlossenen 
Rechtssystem fest, das auf dem Ko­
ran, auf Aussprüchen des Prophe­
ten Mohammed und den aus die­
sen beiden Quellen abgeleiteten 
Interpretationen der mittelalter­
lichen Rechtsschulen beruht. Das 
ist nach unserem Verständnis ein 
autoritäres, im Fall der radikalen 
Islamisten sogar totalitäres Sy­
stemdenken. 

Wie jeder Totalita-
rismus, so greift auch der 
islamistiscne global aus. 
Er unterscheidet schon 
im Koran zwischen ei­
nem „Haus des Frie­
dens" (dar al salam), 
dem Gebiet unter islami­
scher Herrschaft, und 
dem „Haus des Krieges" 

(dar al harb), den von Nicht-Mus­
beherrschten Räumen. Im 
des Krieges herrscht der 

ums 
Haus 
Dschihad, der Heilige Krieg. Das 
ist die geistige Grundlage der radi­
kalen Islamisten, die geistige 
Frontlinie zwischen der zivilisier­
ten Welt und den islamischen Ter­
roristen. Zwar wird diese Unter­
scheidung in der Diplomatie 
offiziell nicht angewandt. Aber 
man darf vermuten, daß dies nur 
Taktik ist, jedenfalls für radikal-or­
thodoxe Muslims. 

Diese Muslims denken auch wei­
ter. Teheran hat sogar einen Ma­
sterplan für die Revolution am al­
ten Kulturraum Mittelmeer 
entworfen. Unter iranischer Füh­
rung sollen überall islamische Zel­
len und Bewegungen gegründet 
werden, eine Art islamische Kom­
intern. Für die Führung hat man ein 
„Institut für die Welt-Organisation 
der islamischen Befreiung" ge­
schaffen, das mit erheblichen Mit­
teln ausgestattet ist und auf das 
staatlich-diplomatische Netz der 
Iranischen Republik zurückgreifen 
kann. Es wurde gegründet von Aya­
tollah Sayed Hadi Chosrow-Scna-
hi, ehemals Botschafter Irans beim 

Fortsetzung auf Seite 4 
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Lüneburg : 

Die Kripo w i l l nichts finden 
Vandalismus am Gefallenen-Mahnmal als Vorwand zur Demonatage? 

Mitten in der schönen Stadt Lü­
neburg steht seit Jahrzehnten 

ein Obelisk. Er erinnert an die Ge­
fallenen des Kampfgeschwaders 
26 der deutschen Luftwaffe im 
Zweiten Weltkrieg. A u f seiner 
Breitseite sind die Namen der Ein­
satzgebiete der Flieger aufgeführt. 
Sprüche, die man als Glorifizie­
rung des Krieges auslegen könnte, 
gibt es nicht. Der Obelisk 
wird gekrönt von einem 
bronzenen Adler. Wie es 
in einer bundesrepublika­
nischen Stadt, die in der 
politischen Leitung wie 
in der Verwaltung von 
Linken dominiert wird , 
heutzutage üblich ist, ist 
das Ehrenmal seit gerau­
mer Zeit Zielscheibe von Sude­
leien und Beschädigungen. M i t 
Spitzhacken und schweren Häm­
mern hat man nächtens versucht, 
das Denkmal zu beschädigen. Die 
Täter werden von der Lütieburger 
Landeszeitung liebevoll „Mauer­
spechte" genannt. Sinnlöse Paro­
len wie „Nie wieder K Z ' s ! " oder 
„Kampf dem K r i e g ! " drücken 
nicht mehr als Zerstörungswut 
aus. Wer an Völkstrauertagen oder 
aus anderen Anlässen Kränze und 
Blumen zur Erinnerung an die Ge­
fallenen niederlegt, ist in Lüne­
burg fast immer Beschimpfungen 
und Angriffen ausgesetzt. Nicht 
selten werden die Kränze hinter­
her zertreten oder verschleppt. 
Jetzt hat der Vandalismus einen 
Höhepunkt erreicht. A m ersten 
September-Wochenende wurde 
der große Bronzeadler, der das Eh­
renmal krönte, von Unbekannten 
demontiert und gestohlen. Natür­
lich sind Polizei und Staatsanwalt­
schaft wieder einmal hilflos, ob­

gleich die Täter schweres Gerät 
wie Lastkran und L K W benutzt 
haben dürften, um den schweren 
Adler aus seiner Höhe herunterzu­
holen. Keine Streife hat etwas be­
merkt, und das mitten in der Stadt! 

Der Stadtdirektor (SPD), Peter 
Koch, benutzt offenbar die Gele­
genheit, um Gründe zu finden, das 

1996 legten noch frühere 

Gegner Kränze am Ehrenmal ihrer 

gefallenen Kameraden nieder 

Ehrenmal ganz und gar abzurei­
ßen. Er klagt scheinheilig, es müs­
se zu oft gereinigt werden, was 
„unglaublich viel Geld ver­
schlingt". Diese Ausgaben könne 
man sich nicht mehr erlauben. Er 
stellt die Frage, „ob das Ehrenmal 
dauerhaft überhaupt auf Akzep­
tanz in der Bevölkerung stößt". 
M i t vorgeschobener Besorgnis 
fragt er, ob das M a l überhaupt 
noch stabil steht oder nicht viel­
mehr eine Gefahr für Besucher sei. 

Die Veröffentlichung in der Lü­
neburger Landeszeitung rief eine 
große Zahl von Briefen empörter 
Leser hervor. Da wurde Stadtver­
waltung, Polizei und Staatsan­
waltschaft vorgeworfen, sie habe 
„offensichtlich vor dem l inken 
Mob kapituliert". Es wird gefragt, 
was man wohl in Berlin sagen 
würde, wenn man dort mit dem 
Einwand, Denk- und Mahnmale 
erforderten zuviel A u f w a n d für 
Bewachung, verlange, daß man 

auf sie verzichten müsse. Die 
Stadt Lüneburg wird verdächtigt, 
sie habe nur „auf eine passende 
Gelegenheit gewartet, um das 
Mahnmal zu demontieren". Le­
diglich ein Leserbrief Schreiber sah 
es anders. Nach seiner Ansicht 
läßt die Denkmalschändung auf 
eine Jugend schließen, die „zu 
Hoffnung Anlaß gibt", und das 

besonders im Hinblick auf 
„die deutschen Groß­
machtambitionen auf dem 
Balkan". Wie sich inner­
halb weniger Jahre das 
Verhältnis des offiziellen 
Deutschland zu den Toten 
der Weltkriege verändert 
hat, zeigt ein Blick etwa in 
den Bericht über die To­

tenehrung 1996 beim Jagdge­
schwader 73 in Geisenheim. Da­
mals legten Vertreter britischer, 
ungarischer und sowjetischer 
Jagdflieger Kränze am Ehrenmal 
für die gefallenen deutschen K a ­
meraden nieder. Ein Luftwaffen-
Musikkorps spielte das Lied vom 
guten Kameraden und der Gene­
ralleutnant der Bundesluftwaffe 
Mende bekundete „das Tradi­
tionsbewußtsein' der jüngeren 
Fliegergeneration und die A c h ­
tung vor den toten Fliegern aller 
Nat ionen" . Inzwischen ist 
Deutschland weiter verlumpt. Ge­
lobt werden jene, die das Anden­
ken an unsere Gefallenen besu­
deln. Das Lied von guten 
Kameraden gilt als „Nazi-Hym­
ne". U n d offizielle Stellen sind be­
müht, Ehrenmale aus den Stadt­
bildern zu entfernen. Wie wird 
man mit dem Andenken an gefal­
lene Bundeswehrsoldaten umge­
hen, falls aus ihren Einsätzen ein­
mal Ernstfall wird?Mart in Lüders 

Potsdam: 

»Lepsius-Villa« gefährdet 
Türkische Gruppen attackieren Förderverein 

Gelegentlich wird man daran 
erinnert, daß es im 20. Jahr­

hundert nicht nur den Massen­
mord an Juden gab, sondern daß 
auch andere Völker verfolgt und 
ihre Menschen in Massen hinge­
metzelt wurden. Einen solchen 
Hinweis bekam man in diesen Ta­
gen aus Potsdam, als ein „Förder­
verein Lepsius-Haus" daran ging, 
eine ziemlich verfallene Villa vor 
dem Einsturz zu retten. 

In diesem Hause hatte von 1907 
bis 1925 der deutsche Theologe Jo­
hannes Lepsius gewohnt, der sich 
intensiv eingesetzt hatte für die 
Rettung der Armenier, die in der 
Zeit des Ersten Weltkrieges grau­
samen Verfolgungen durch die 
Türken ausgesetzt waren. Lepsius 
hatte als Augenzeuge Verfolgun­
gen erlebt und sich bemüht, den 
Armeniern zu helfen und die Öf­
fentlichkeit auf die Greuel auf­
merksam zu machen. Bei den A r ­
meniern gilt Lepsius als 
„inoffizieller Heiliger". 

In der Öffentlichkeit ist Lepsius 
wenig bekannt. Der „Förderverein 
Lepsius-Haus" wi l l 1,6 Mil l ionen 
Mark durch Sammlungen z u ­
sammenbringen. Die Evangeli­
sche Kirche Berlin-Brandenburg 
unterstützt ihn. Aber Förderanträ­
ge an das Land Brandenburg wur­
den bislang abgelehnt. Seitdem 
der Plan des Fördervereins be­
kannt wurde, hagelte es in Bran­
denburg und Berlin Proteste von 
türkischer Seite. Die Türken leug­
nen, daß von ihren staatlichen Stel­
len ein Völkermord an den Arme­
niern in Gang gesetzt wurde. Die 
Zahl der Opfer schwankt. Wäh­
rend amerikanische Forscher von 

1,5 Mil l ionen ermordeten Arme­
niern sprechen, gibt die türkische 
Seite 300.000 zu . N u n protestieren 
der türkische Generalkonsul sowie 
türkische Vereine gegen den Plan, 
zu Ehren des Armenier-Retters ei­
ne Gedenkstätte einzurichten. Die 
hier lebenden Türken haben ange­
droht, falls das Projekt „Lepsius-
Haus" verwirklicht werde, wür­
den sie 200.000 Landsleute 
mobilisieren, um dagegen zu de­
monstrieren. Die Argumente der 
amtlichen türkischen Seite: Das 
Gedenkhaus zu Ehren von Lepsius 
und der ermordeten Armenier 
könnte z u m Treffpunkt der arme­
nischen Terroristen und zum Zen­
trum der armenischen Propagan­
da gegen die Türkei werden. 

Sicherlich w i r d die amtliche 
deutsche Seite das Projekt- sehr 
vorsichtig handhaben, darf sie 
doch nicht daran interessiert sein, 
daß das Verhältnis zur Türkei, 
über die die U S A aus geopoliti-
schen Gründen ihre schützende 
Hand halten, getrübt w i r d ; auch, 
daß zwischen Israel und der mos­
lemischen Türkei glänzende diplo­
matische und wirtschaftliche Be­
ziehungen bestehen. Z u d e m ist 
man in Israel überhaupt nicht an­
getan von der Idee, daß neben 
dem Holocaust an den Juden ein 
Holocaust an den Armeniern ins 
Bewußtsein der Weltöffentlichkeit 
dringt. 

Bisher jedenfalls hat die israeli­
sche Regierung jahrzehntelang je­
de öffentliche Beschäftigung mit 
dem Völkermord an den Arme­
niern unterbunden, würde sie 
doch die Singularität der Shoa in 
Frage stellen. Jochen A r p 

D e r neue F e i n d (Fortsetzung von Seite 3) 
Gedanken zur Zeit: 

Die »vergessene« Generation 
Sozialsystem, Kinder und Zuwanderung / Von Wilfried B Ö H M 

y ^ e r Schock 

^ ^ ^ ^ ^ ^ - ^ ^ ^ ^ De u tsc hl and 
führt, fällt in eine Zeit, in der wir 
Deutschen über die Neuordnung 
der Zuwanderung in unser Land 
diskutieren.. 

Tatsache ist: Die Deutschen ha­
ben offensichtlich nicht mehr die 
Kraft der Regeneration aus sich 
selbst heraus und wollen diese 
ganz offensichtlich auch nicht 
wieder gewinnen. N u r noch in ei­
nem Drittel aller Haushalte leben 
Kinder. Viele, wenn nicht die mei­
sten, interessieren sich statt für 
Kindererziehung lieber für die 
Börse, die neuesten Single-Trends 
samt „Selbstverwirklichung" und 
den Urlaubsspaß auf den Baha­
mas. 

Ein solches Volk ist natürlich auf 
Zuwanderung angewiesen, wenn 
es den hohen Stand seines Sozial­
systems zu erhalten wünscht, an 
den es sich gern gewöhnt hat. So 
ist Deutschland seit 30 Jahren de 
facto Einwanderungsland. Der 
B e v ö l k e r u n g s W i s s e n s c h a f t l e r 
Prof. Herwig Birg berichtet, daß es 
in Deutschland in letzter Zeit jähr­
lich 100.000 mehr Sterbefälle als 
Geburten gab. Ohne Zuwande­
rung würde sich das Geburtende­
fizit auf 800.000 erhöhen. Der Aus­
länderanteil an der Bevölkerung 

in Deutschland lag vor 30 Jahren 
bei vier Prozent, neute bei über 
neun Prozent. 

Die gleichzeitig in Deutschland 
gestiegene Lebenserwartung hat 
überdies das Gleichgewicht z w i ­
schen den Generationen gekippt. 
Wenn gegenwärtig auf zenn Per­
sonen im Alter zwischen 20 und 
60 Jahren vier Personen kommen, 
die über 60 Jahre alt sind, werden 
es im Jahr 2030 bereits sieben bis 
acht sein, und das bei steigender 
Lebenserwartung. 

Darum darf die Diskussion um 
die Zuwanderung nicht nur unter 
dem Gesichtspunkt der beruf­
lichen Qualifizierung der Einwan­
derer und ihres Risikos für die na­
tionale Sicherheit geführt werden. 
Außer der Erkenntnis, daß die bis­
herige Einwanderungspolitik die 
nationale Sicherheit kaum beach­
tet hat und unser Land zur Schlaf­
stätte internationaler Terroristen 
wurde, muß beachtet werden, daß 
das System der sozialen Sicherheit 
Deutschlands aus den Fugen gera­
ten ist. 

In der Tat ist der sogenannte Ge­
nerationsvertrag von 1957 als Ba­
sis des deutschen Sozialsystems 
gescheitert oder besser gesagt: er 
ist in seiner ursprünglichen Fas­
sung überhaupt nie zustande ge­
kommen. Die Schimäre wurde 
zwar von den Sozialpolitikern je­
der Couleur wie eine Monstranz 
durch die Jahrzehnte getragen 
und als große Errungenschaft ge­
feiert, aber das, was 1957 beschlos­
sen wurde, hat zwar Adenauers 
C D U damals die absolute Mehr­

heit im Bundestag eingebracht, 
führte aber in eine sozialpoliti­
sche Einbahnstraße, die zum Z u ­
sammenbruch des deutschen So­
zialsystems führen mußte. 

Der „Erfinder" des generativen 
Umlageverfahrens, Wil fr ied 
Schreiber, hatte von Anfang an die 
Einbeziehung sämtlicher Er­
werbstätiger, nicht nur der lohn­
abhängig Tätigen, gefordert und 
verlangt, daß die Hohe der Renten 
nicht nur nach oben, sondern auch 
nach unten variabel sein müsse. 
Vor allem aber wollte er einen 
Drei-Generationen-Vertrag z w i ­
schen Arbeitenden, nicht mehr A r ­
beitenden (den Alten) und noch 
nicht Arbeitenden (den Kindern). 
Stellt doch die Versorgung der 
Kinder aus der Wertschöpfung 
der arbeitenden Generation eben­
so eine Versorgungsleistung dar 
wie die Versorgung der Rentner. 

Die damalige Bundesregierung 
hat jedoch 1957 die Versorgung 
der Kinder als „Privatvergnügen" 
behandelt. Adenauer soll dazu er­
klärt haben: „Kinder haben die 
Leute immer." Daß diese Erwar­
tung schon anderthalb Jahrzehnte 
später kippte, ahnte er nicht, als er 
einen Vertrag zwischen zwei statt 
drei Generationen beschließen 
ließ. 

Ob heute die Kraft vorhanden 
ist, einen wirklichen Generatio­
nenvertrag zu schließen und z u ­
gleich die Zuwanderung allein 
unter dem Gesichtspunkt nationa­
ler Bedürfnisse und Notwendig­
keiten zu gestalten, werden die 
nächsten Monate zeigen. • 

Vatikan. Es ist durchaus möglich, 
daß gerade dieses Institut eng mit 
dem Top-Terroristen Osama bin 
Laden zusammenarbeitet, der 
wahrscheinlich Urheber für den 
größten Terroranschlag aller Zei­
ten am elften September ist. Jeden­
falls hat er ihn als „gerechten 
Schlag" begrüßt. 

Die radikalen Islamisten lassen 
sich Zeit. Sie begnügen sich vor­
erst mit spektakulären Terrorak­
tionen. Das ist ihr Krieg. Er kann 
Jahre und Jahrzehnte dauern. Ihre 
Bewegung wird getragen von der 
Demographie. Zunächst in den is­
lamischen Ländern, w o sie viel­
fach schon eine kritische Masse er­
reicht haben, um einen Bürger­
krieg zu entfesseln. In Iran ist fast 
die Hälfte der 65 Mil l ionen Ein­
wohner jünger als 15 Jahre, sie ha­
ben keinerlei Erinnerung an das 
alte Regime des Schah. In der Tür­
kei hat sich die Zahl der M e n ­
schen seit 1950 von gut zwanzig 
Mil l ionen auf über 65 Mil l ionen 
mehr als verdreifacht, in zwanzig 
Jahren rechnet man mit hundert 
Mil l ionen, weshalb ein E U - M i t ­
glied Türkei die machtpolitische 
Gewichtung in der Union verla­
gern würde. In Ägypten zählt 
man heute fast siebzig Mil l ionen, 
auch hier hat sich die Bevölkerung 
im letzten halben Jahrhundert 
glatt vervierfacht. In Algerien le­
ben heute mehr als 32 Mil l ionen, 
zu Beginn der Unabhängigkeit 
1962 waren es gerade mal zehn, 
auch im Irak leben heute mit 22 
Mi l l ionen trotz der Kriege des 
Saddam Hussein mehr als doppelt 
so viele Menschen wie zu Beginn 
dieser Diktatur. Gleiches läßt sich 
sagen von Marokko, Jordanien, 
den Palästinensern, den Afghanen 
oder Pakistanis - die Völker und 
Stämme im islamischen Krisenbo-

gen vermehren sich schneller als 
Mittel für eine hinreichend pro­
funde, das Denken und Handeln 
bestimmende B i l d u n g bereitge­
stellt werden können. Das macht 
sie so anfällig für einfache Parolen 
vom Paradies und vom Heiligen 
Krieg und davon profitieren vor 
allem die Fundamentalisten. 

Der Vater des jetzigen amerika­
nischen Präsidenten hat die Ära 
nach 1989 einmal mit einem Be-
griffstryptichon umschrieben: 
Menschenrechte, Menschenwür­
de, Freiheit. Aber das ist die Be-
schreiung westlichen Denkens. 
Der abendländische Logos ist kei­
ne Kategorie des Denkens für den 
Islam. Genauso ist das Denken der 
Islamisten dem Westen fremd. 
Deshalb ist die Begegnung west­
licher K u l t u r mit islamischem 
Denken im verflossenen Jahrhun­
dert des Öls auch zu einem Crash 
geworden. Sie hat Kräfte wachge­
rüttelt, die man überwunden 
glaubte. Die Revolution im fortge­
schrittenen Persien war ein Ergeb­
nis. Das Auff lammen des Funda­
mentalismus in Ägypten, das 
Aufbäumen der Radikalen in A l ­
gerien, die Unterdrückung alles 
Menschlichen in Afghanistan und 
der Terror aus den palästinensi­
schen Gebieten sind weitere Zei­
chen an der Wand des Weltgesche­
hens. Attentate gegen ameri­
kanische Kriegsschiffe oder Bot­
schaften im Ausland hielten den 
Krieg noch an der Peripherie, aber 
am elften September haben die Is­
lamisten den Krieg definitiv ins 
Zentrum der westlichen Welt ge­
flogen. Spätestens jetzt müssen die 
Verantwortlichen im politischen, 
geistigen und wirtschaftlichen 
Establishment sich ernsthaft mit 
dieser neuen Form des Totalita-
rismus auseinandersetzen. • 



Aus aller Welt 

In Kürze 

» E t i k e t t e n s c h w i n d e l « 

„Bündnis 90" soll aus dem Par­
teinamen „Bündnis 90/Die Grü­
nen" gestrichen werden. Das for­
dern namhafte Mitglieder der 
DDR-Bürgerrechtsbewegung wie 
der ehemalige Bundestagsabge­
ordnete Konrad Weiß und der Mit­
begründer der 1990 im Bündnis 90 
aufgegangenen Initiative Frieden 
und Menschenrechte Wolfgang 
Templin. Hans-Jürgen Fischbeck, 
der 1989 mit anderen die Bürger­
bewegung Demokratie Jetzt ge­
gründet hatte, bezeichnet den Na­
menszusatz der Grünen als 
„Etikettenschwindel", da aus der 
Partei „keine gesamtdeutsche Bür­
gerbewegung geworden" sei. Daß 
sie statt dessen „die grüne Partei 
Westdeutschlands geblieben" sei, 
stellt auch Joachim Gauck fest. 

Alte » G o r c h F o c k « 

Das Segelschulschiff „Gorch 
Fock" (I), das 1933 von der Reichs­
marine in Auftrag gegeben worden 
war, liegt seit 1999 morsch in W i l ­
helmshaven vor Anker. Das impo­
sante Schiff, das kurz vor Ende des 
Zweiten Weltkrieges von seiner 
deutschen Besatzung versenkt 
worden war, hatten die Sowjets he­
ben und unter eigener Flagge und 
dem Namen „Towarischtsch" wie­
der in Dienst gestellt. N u n ist der 
einstige Stolz seiner wechselnden 
Besitzer seeuntüchtig, aber es fin­
den sich keine Geldgeber. Ausge­
dient liegt die „Gorch Fock" nun im 
Hafen und wird von Touristen be­
sichtigt, die sich von den Warn­
schildern „Betreten auf eigene Ge­
fahr" nicht abschrecken lassen. 

Neue » G o r c h F o c k « 

Die „Gorch Fock" (II), deren Sta­
pellauf im letzten „Historischen 
Kalenderblatt" thematisiert wur­
de, ist am Montag zur ersten Aus­
bildungsfahrt seit ihrer Renovie­
rung aus Kiel ausgelaufen. 

Historische Woche 

Einfach in die Geschichte Preu­
ßens eintauchen. Dies muß kein 
Wunschtraum bleiben, denn die 
Staatspolitische Gesellschaft e. V. 
ermöglicht dies. Die Historische 
Woche im Ostseebad Kühlungs­
born widmet sich vom 19. bis zum 
23. November dem Thema „300 
Jahre Preußen und (k)eine deut­
sche Einheit". Der erste Tag steht 
unter dem Aspekt der Entstehung 
Preußens. Hier werden die Pruz-
zen, der Deutsche Orden und die 
Königskrönung von 1701 behan­
delt. A m Dienstag nehmen sich die 
Referenten Yvonne Kuhn, Martin 
Hoschützky und Dr. Manuel Ruoff 
des Weges Preußens an die Macht 
an. In diesem Zusammenhang 
werden unter anderem die gekrön­
ten Häupter, die Befreiungskriege 
gegen Napoleon und die Kaiser­
krönung Wilhelms I. besprochen 
werden. Unter der Überschrift 
Preußen im 20. Jahrhundert steht 
der Mittwoch, an dem über die 
Streitfrage „ Verpreußung" Deutsch« 
lands oder „Germanisierung" 
Preußens debattiert wird . Auch die 
Rolle Preußens in der Weimarer Re­
publik und im Dritten Reich wird 
an diesem Tag beleuchtet. A m Don­
nerstag wird Preußens Wirken bis 
zum heutigen Tage und die Ge­
schichtsschreibung über Preußen 
thematisiert. Der letzte Tag steht im 
Zeichen der preußischen Ideen 
und Kultur, so widmet sich zum 
Beispiel ein Vortrag dem Literaten 
Theodor Fontane. Wer Interesse an 
diesem Bildungsurlaub hat, wende 
sich an die Staatspolitische Gesell­
schaft e.V., Bleicherhaus, Ohlsdor­
fer Straße 37, 22299 Hamburg, Te­
lefon 0 40/4 60 10 26 und Fax 
0 40/47 92 67. 

Polen: 

»Unmoralisch und ungerecht« 
Politische und rassische Emigranten verurteilen Eigentumsregelungen 

er in Polen Boden erwerben 
muß nach wie vor sehr 

kreativ sein. Denn der Staat wil l 
grundsätzlich den Verkauf von 
Land an Ausländer nicht gestatten. 
Diese Regelung, die in der Bundes­
republik Deutschland zu heftigen 
Proteststürmen führen würde, ist 
in Polen eine unumstrittene Rea­
lität. Die Erklärung ist auch ein­
fach: Während sich die Bundes­
deutschen in nationaler Selbst­
zerstörung ergehen, wird in Polen 
weithin nach dem M u ­
ster „Ein Staat, ein 
Volk, ein Boden" ge­
lebt. Polnischer Boden 
nur für Polen, so for­
dern es die Einwohner 
aller Städte, es ist eine 
gängige Parole in allen 
Landesteilen und geht 
nahezu unangefochten 
durch alle sozialen 
Schichten. 

Dennoch versuchen 
viele Deutsche - darun­
ter insbesondere auch 
viele Heimatvertriebe­
ne - auf legalen, halble­
galen und illegalen 
Wegen, sich ihre (oder 
eine) Scholle zu si­
chern. Es gibt leider 
bislang nur eine legale 
Variante: Der Weg 
führt über das polni-

oft auch kein strenges Geheimsnis, 
sondern in vielen Fällen sind die 
Kommunalpolitiker eingeweiht. 
Der Bürgermeister denkt: Es ist 
doch besser, wenn ein „verrückter 
Deutscher" mit seiner Strohfirma 
die alte Kolchose kauft, statt daß 
das Land weiterhin brach liegt. 

Und schließlich gibt es noch eine 
ganz „normale" Variante: Die Po­
len ignorieren sie, die Deutschen 
kennen sie kaum: Polen, die heute 

den deutschen Gebieten liegen, die 
Polen zur Verwaltung übertragen 
wurden. Nach polnischer Rechts­
auffassung sind sämtliche Grund­
werte in den deutschen Gebieten 
durch die angeblichen „Beschlüsse 
der Potsdamer Konferenz" von 
1945 in polnisches Eigentum über­
gegangen. Und hier wiederum 
greift auch im Jahr 2001 trotz aller 
von den Kanzlern Kohl und Schrö­
der beschworenen Aussöhnung ei­
ne zutiefst chauvinistisch-natio­

nalistische Regelung: 
Polen hat gesetzlich be­
stimmt, daß Deutsche in 
diesen Regelungen aus­
drücklich ausgenom­
men sind. Insgesamt 
wird mit bis zu drei 
Millionen Betroffenen 
gerechnet. Wie die in 
Grünberg erscheinende 
„Gazeta L u b u s k a " 
schreibt, haben im Le­
buser Land über 6400 
sogenannte „Ost"-Po-
len Anträge gestellt. 

Eine Regelung, wo­
nach nur solche Perso­
nen Ansprüche geltend 
machen können, die so­
wohl zum Zeitpunkt 
des Eigentumsverlustes 
wie auch am 31. De­
zember 1999 im Besitz 
der polnischen Staats-

sche Innenministe- Felder in Ost-Brandenburg: Die ungelöste Eigentumsfrage bürgerschaft waren, 
rium. Wenn in Polen hemmt nicht nur massiv die agrarische Entzuicklung, sondern sorgt für heftige Kritik 
gilt, daß es prinzipiell verletzt auch mitteleuropäisches Rechtsempfinden Foto: dpa an dem Gesetz. Insbe-
nicht geht, so heißt dies 
auch, daß es eine Aus­
nahme gibt. Zwar darf eigentlich 
keine Immobilie an Ausländer ver­
kauft werden, aber über Ausnah­
men entscheidet das Innenministe­
rium. Im Jahr werden rund 4000 
solcher Verträge genehmigt. Dies 
ist nicht viel. Und die polnische Re­
gierung versucht mit dieser Zahl 
auch immer das eigene Volk zu be­
ruhigen. Viele Polen haben nicht 
nur die Furcht vor einem „Ausver­
kauf", sie sind sogar fest davon 
überzeugt, daß er bereits stattge­
funden hat. 

Bei der halblegalen Variante 
gründet ein interessierter Deut­
scher eine G m b H nach polnischem 
Recht. Dazu braucht er dann noch 
zwei, drei oder vier Polen als Mit­
gesellschafter. 

im Ausland leben, kaufen das Land 
von außen. Eine Famile, etwa ein 
französischer Mann und eine pol­
nische Frau, kaufen ein Grund­
stück in Pommern. Da die Frau 
noch ihren Paß besitzt, kann sie die 
Immobilie legal erwerben. 

Eine weitere Besonderheit ist 
hier nun das Reprivatisierungsge-
setz, danach soll die RückÜbertra­
gung von in kommunistischer Zeit 
enteignetem Privatvermögen 
möglich sein. Die Entschädigung 
von Personen, denen in kommu­
nistischer Zeit Grundstücke, Fir­
men und anderer Besitz wegge­
nommen wurde, gehört zu den 
Problemen, mit denen sich die 
nach 1990 gewählten Parlamente 

Polens jahre-
Diese neue Fir­
ma e r w i r b t 
dann die Im­
mobilie. Der 
Vorteil: Da sie 
dann als polni­
sche Firma gilt 
-a lso eine juri­
stische Person in Polen darstellt - , 
braucht man bei einem Immobi­
lienerwerb keine Genehmigung 
des Warschauer Innenministeri­
ums. Der Nachteil ist offenkundig. 
Den Erwerb bezahlt der Deutsche 
alleine, seine Kompagnons sind 
Strohmänner, oft ohne Geld und 
mit fragwürdigem Hintergrund. 
Folglich bleibt der Neueigentümer 
darauf angewiesen, daß seine pol­
nischen Freunde ihm in einigen 
Jahren treu und ehrlich ihre Fir­
menanteile übertragen. Genau die­
ses Problem wil l man in der illega­
len Variante scheinbar umgehen: 
Hier ist der Ablauf fast so wie im 
vorigen Fall, nur läßt der deutsche 
Firmenchef schon gleich zu Beginn 
seine polnischen Freunde ein Blan-
ko-Dokument unterschreiben, in 
dem sie in die Rückgabe ihrer Fir­
menanteile einwilligen. Bei dieser 
Konstruktion hat aber der Staats­
anwalt, wenn die Sache auffliegen 
sollte, ein leichtes Spiel. Obwohl 
diese illegale Variante recht ge­
fährlich klingt, kommt sie doch 
recht häufig vor. Und sie ist vor Ort 

Privatisierungsgesetz soll 
noch vor EU-Beitritt 
verabschiedet werden 

lang in beson­
derer Weise 
a b m ü h t e n . 
Z u m e i n e n 
hatten die pol­
nischen Okku-
p a n t e n d i e 
Deutschen aus 

ihrem Staatsgebiet vertrieben. 
H i n z u kommt, daß es ähnlich wie 
in der DDR eine Bodenreform gab, 
bei der Grundbesitzer von mehr 
als 50 Hektar Land enteignet wur­
den. Während in den schon vor 
1945 polnischen Gebieten dieses 
Land an Kleinbauern übertragen 
wurde, blieb in den deutschen Ge­
bieten der Staat Eigentümer des 
Landes. Grundsätzlich sollen bei 
dieser Regelung die polnischen Ei­
gentümer die Hälfte des Wertes ih­
res früheren Besitzes erhalten. Die 
Regierung schätzt, daß diese Re­
gelung rund 21 Milliarden Mark 
kostet, wobei die Berechtigten in 
erster Linie Immobilien erhalten 
sollen. Wo dies nicht möglich ist, 
sollen Anteilsscheine (Bons) für 
die Privatisierung von staatlichen 
Betrieben ausgegeben werden. 

Angaben polnischer Medien zu­
folge sind mehr als zwei Millionen 
Hektar land- und forstwirtschaft­
licher Fläche für die Aktion vorge­
sehen, von denen große Teile, of­
fensichtlich bewußt gewählt, in 

sondere in den USA le­
bende Exilpolen, darun­

ter viele Juden, die ihre Heimat 
während des Krieges oder auch da­
nach verlassen haben und jetzt die 
amerikanische oder israelische 
Staatsbürgerschaft besitzen, droh­
ten bereits mit Klagen vor US-ame­
rikanischen Gerichten. Schon im 
Sommer 2000 hatte eine Gruppe in 
New York lebender Juden die pol­
nische Regierung wegen des Raubs 
ihres Eigentums angezeigt. Die 
„Gazeta Wyborcza" zitiert den in 
Connecticut lehrenden ehemals 
polnischen Geschichtsprofessor 
Stanislaw Blejwas: „Das Gesetz ist 
unmoralisch und ungerecht." 

Die derzeitige Mitte-Rechts-Re­
gierung dürfte aber nicht ohne 
Grund daran interessiert sein, daß 
Privatisie.rungsgesetz noch vor 
dem EU-Beitritt Polens über die 
Bühne zu bringen. Polen könnte 
dann auf eine unter demokrati­
schen Bedingungen gefaßte Eigen­
tumsregelung verweisen. Ohne 
diese bestünde aus Sicht War­
schaus immer noch die Möglich­
keit, daß deutsche Vertriebenenor-
ganisationen ihm Rahmen der 
EU-Erweiterung auf eine Regelung 
drängen könnten, bei der ihre A n ­
sprüche berücksichtigt werden 
müßten. Der Druck macht sich 
auch in Stettin bemerkbar. Mehr als 
12.000 Einwohner Stettins, die bis­
her als Pächter in den polnischen 
Grundbüchern geführt wurden, 
haben bis Ende 2000 einen Antrag 
auf kostenlose Eigentumsübertra­
gung gestellt. Sie machten damit 
von einer Regelung Gebrauch, die 
Warschau im Vorfeld des EU-Bei­
tritts beschlossen hatte. 

Ziel war damals, die Rechtsan­
sprüche der polnischen Bürger vor 
möglichen Forderungen deutscher 
Bodeneigentümer zu sichern. 
Hintergrund ist, daß in den Städ­
ten in den deutschen Ostgebieten 
bis zum Ende der 80er Jahre die 
Grundstücke durch den polni­
schen Staat nur verpachtet wur­
den, während in ländlichen Regio­
nen auch Landverkäufe zu aus­
gemacht niedrigen Preisen erlaubt 
wurden. Hagen Nettelbeck 

Zitate • Zitate 

„Die Attentate zerstörten nicht nur 
Bauwerke - auch Denkgebäude 
stürzten ein." 

Detlef Blöcher, 
Missionsdirektor der Deutschen 

Missionsgemeinschaft 

„Das ist das zweite Pearl Harbor." 
Chuck Hagel, 

US-Senator 

„Die Vereinigten Staaten von Ame­
rika werden diejenigen, die diese 
feigen Taten zu verantworten ha­
ben, zur Strecke bringen und be­
strafen." 

George Bush, 
US-Präsident 

„Wer immer die Hintermänner die­
ser blutigen Tat sind, bei dem Islam 
können sie keine Rechtfertigung 
finden." 

Dadeem Elyas, 
Vorsitzender des Zentralrates der 

Muslime in Deutschland 

„Die Vorgänge sollten gründlich 
untersucht werden. Die Kriminel­
len müssen vor Gericht gestellt 
werden." 

Mullah Abdul Salam Saif 
afghanischer Botschafter in Pakistan 

„Ich glaube nicht, daß irgendeine 
palästinensische Organisation be­
teiligt ist. Wir bekämpfen Israel 
und keine unschuldigen Ziv i l i ­
sten." 

Abdel Asis Rantisi, 
Sprecher der Hamas 

„Wir verurteilen diese schreckliche 
Tat ohne Einschränkungen. Wir 
sind alle schockiert. Es ist unvor­
stellbar." 

Jassir Arafat, 
Vorsitzender der palästinensischen 

Autonomiebehörde 

„Wir wissen seit einiger Zeit, daß 
es Drohungen gibt. Aber wir haben 
offensichtlich nicht genug getan, 
um dieses zu verhindern. EÜb gibt 
nur eine Gruppe, die eine solche Tat 
jemals angedeutet hat - und das ist 
die von Osama bin Laden." 

General Wesley Clark, 
ehemaliger Nato-Oberbefehlshaber 

„Ich sage kategorisch, daß ich es 
nicht getan habe." 

Osama bin Laden 

„Ich glaubte, es sei ein Erdbeben." 
Karla Pericon, 

Angestellte im World Trade Center 

„Ich hoffe, daß die Welt endlich 
versteht, daß ihr erster Feind der 
Terror, der islamische Terror ist!" 

Benjamin Ben-Eliezer, 
israelischer Verteidigungsminister 

„Es ist beschämend, daß wir jetzt 
extremistischen Islamunterricht 
kriegen, aber keinen deutschen Re­
ligionsunterricht." 

Frank Steffel, 
Spitzenkandidat der Berliner CDU 

„Der ,Krieg gegen den Terro­
rismus' ist kein Freibrief." 

Dieter Schröder, 
in „Berliner Zeitung" 

vom 17. September 2001 

„Sie können unsere Überzeugun­
gen nicht zerstören. Wir werden 
die Schuldigen finden und der Ju­
stiz übergeben." 

Colin Powell, 
US-Außenminister 

„Das Problem ist, daß eine ganze 
Reihe von Völkern uns Amerika­
ner von ganzem Herzen hassen 
und daß sie ein Motiv haben, U n ­
geheuerlichkeiten gegen Amerika 
zu begehen. Die USA dehnen ihre 
Macht bis in den letzten Winkel der 
Erde aus und zwingen entlegenen 
Völkern ihr Wirtschaftssystem 
auf." 

Chalmers Johnson, 
US-amerikanischer Politologe und 

ehemaliger Berater der CIA 
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Parlamentswahl in Polen: 

E i n L a n d i n d e r D e p r e s s i o n 
Postkommunisten stehen als sichere Sieger vor schwerem Erbe / Von Arnulf H E I N 

Der Anschlag auf die U S A hat 
auch Polen aus dem politischen 
Alltag gerissen, der nach elf Jahren 
Transformation matter und grauer 
denn je erscheint. N u n stellt sich 
auch für Warschau die Frage nach 
den Nato-Verpflichtungen, und 
die Führung zeigt sich entschlos­
sen, Amerika in seinem Kampf ge­
gen den Terrorismus zu folgen. 

A l s das Land im Frühjahr 1999 
feierlich in die Strukturen der 
westlichen Militärallianz aufge­
nommen wurde, galt es im Westen 
noch als der mitteleuropäische „Ti­
ger". N u r zweieinhalb Jahre da­
nach zeigen sich 80 Prozent der 
Polen unzufrieden mit ihrer Lage 
und mit der Arbeit der Regierung, 
die heute nur noch aus der „Wahl­
aktion der Solidarnosc - die Rech­
ten" (früher A W S , heute AWSP) 
besteht, nachdem die Freiheitsuni­
on (UW) wegen schwerwiegender 
Differenzen in der Wirtschafts­
und Reformpolitik im vorigen Jahr 
die Koalition verließ. 

beim Minister angesiedelte staatli­
che Umweltschutzrat vor nicht re­
parablen Folgeschäden warnte. 

Derweil freut sich die Noch-Op-
position und kündigt an, die Ent­
scheidung nach dem 23. September 
sofort wieder rückgängig zu ma­
chen, damit die putzigen Pelztiere 
weiter ihre Ruhe haben. 

Der Opposition fällt es leicht, die 
schlechte Stimmung im Lande aus­
zunutzen. Die Wirtschaft schwä-
chelt, die Zinsen sind hoch, und die 
Subventionen für die Landwirt­
schaft und veraltete Industrien 
drücken auf den Haushalt. Die A r ­
beitslosigkeit stieg in den vergan­
genen zwei Jahren um über 30 Pro­
zent auf inzwischen drei Mil l ionen 
Menschen, das sind immerhin 16 
Prozent aller Erwerbsfähigen. 

H i n z u kommt eine „versteckte" 
Arbeitslosigkeit, die besonders im 
ländlichen Raum auf rund eine 
Mi l l ion Betroffene geschätzt w i r d . 
Nicht zu vergessen die dramati-

wendigen Einschnitte und die da­
mit ausgelösten Verwerfungen im 
Gesundheitswesen (Krankenhaus­
schließungen etc.) oder bei der 
Subventionspolitik klarzumachen. 

Kein Analyst zweifelt daran, daß 
die SLD im Verein mit der absor­
bierten Arbeiterunion (UP) um die 
50 Prozent der Wählerstimmen 
einstreichen w i r d . Al le in die Frage, 
ob das Bündnis S L D - U P auf A n ­
hieb die absolute Mehrheit erreicht 
oder auf einen Koalitionspartner 

ka und Bronislaw Geremek scheint 
zum Opfer ihres Regierungsaus­
tritts und der harten Linie in der 
Reformpolitik zu werden. 

Den „Todesstoß" könnte ihr in­
des der Massenaustritt junger 
Wirtschaftsliberaler zur liberal­
konservativen Bürgerplattform 
(PO) verpaßt haben, die Ende 2000 
wie Phönix aus der Asche stieg und 
scharenweise Anhänger der U W , 
aber auch der A W S P anlockte. Die 
um den Wirtschaftsfachmann und 

Blick nach Osten 

Solidarnosc-Bandrin Grabenkämpfen zerschnitten 

Immerhin: Jerzy Buzek wird in 
die polnische Geschichte eingehen. 
Er ist der erste Ministerpräsident 
seit der Wende, der eine ganze 
Amtszeit durchgehalten hat. Das 
wird ihn und die A W S P aber vor­
aussichtlich nicht vor der Peinlich­
keit bewahren, daß sie bei den Par­
lamentswahlen am 23. September 
nicht nur abgewählt, sondern 
gleich ganz aus dem Sejm hinaus 
katapultiert werden. Die erforder­
lichen acht Prozent, die die A W S P 
als Wahlbündnis für den Wieder­
einzug benötigt, scheinen von Tag 
zu Tag in weitere Ferne zu rücken. 

Das Bündnis aus Dutzenden 
kleiner und untereinander zerstrit­
tener Parteien, katholischen und 
rechten Gruppen, ist nach vier Jah­
ren für die meisten Polen das Spie­
gelbild von Günstlingswirtschaft, 
Korruption und Inkompetenz. 

Nach dem großen Wahlerfolg 
1997 wurde das einende Solidar-
nosc-Band in Grabenkämpfen und 
Affären zerschnitten. Die A W S P 
scheint es geradezu auf ein 
schlechtes Bild in der Öffentlich­
keit anzulegen. Es vergeht kaum 
eine Woche ohne Skandal. Sei es 
das „Zocken mit dem Zwangsar­
beitergeld" (FAZ) oder die kürzli­
che Entlassung des Finanzmini­
sters Jaroslaw Baue, weil er ein 45-
Mill iarden-Mark-Loch im Staats­
haushalt ausmachte und für das 
kommende Jahr ein Haushaltsdefi­
zit von elf Prozent vorhersagte. 

Humoristische Züge trägt das 
jüngste Korruptionsbeispielim tie­
fen Süden Polens, der Hochburg 
des Wahlbündnisses, das auf den 
Titelseiten der Zeitungen als 
„Murmeltier-Affäre" von sich re­
den machte. Da geht es um den an­
gesehenen Direktor des National­
parks Hohe Tatra, der sich als N a ­
turschützer und Bewahrer der Le­
benswelt von 200 Murmeltieren 
dagegen wandte, die Fläche des zu 
schützenden und von jährlich 
sechs Mil l ionen Touristen völlig 
überlaufenen Gebiets (die Tatra ist 
das kleinste Hochgebirge der Erde) 
zu verringern, um dem Touristen­
mekka Zakopane den Bau neuer 
Lifte, Hotels und Vil len zu ermög­
lichen. 

Zufällig ist der Vize-Umweltmi­
nister ein Bruder des Bürgermei­
sters von Zakopane, und beide ge­
hören der A W S P an. Diese Konstel­
lation reichte, um den aufsässigen 
Direktor zu entlassen und die N a ­
tionalpark-Grenzen spornstreichs 
zu ändern. N u n steht der Umwelt­
minister, zugleich stellvertreten­
der AWSP-Vorsitzender, unter 
heftigem Beschuß, zumal auch der 

sehe Jugendarbeitslosigkeit mit an­
nähernd 40 Prozent! U n d nicht ein­
mal jeder zweite Arbeitslose erhält 
vom Staat finanzielle Unterstüt­
zung. 

Vor dem Hintergrund dieser 
„katastrophalen Perspektivlosig-
keit" („Gazeta Wyborcza") zieht 
der Spitzenkandidat des Bündnis­
ses der demokratischen Linken 
(SLD), Leszek Mil ler , durch die 
Provinz, u m mit seinem in soziali­
stischen Zeiten geschulten siche­
ren Auftreten die Stimmen der M i l ­
lionen Unzufriedenen einzusam­
meln. 

Die postkommunistische S L D ist 
die Hoffnung verarmter polni­
scher Familien, die mancherorts 
kaum mehr als 200 Mark Sozialhil­
fe von den Gemeinden bekommen. 
Nicht mal der Durchschnittsrent­
ner mit monatlichen 400 Mark 

Hat i m 
Wahlkampf 

leichtes Spiel : 
Leszek Miller, 

Spitzenkandidat 
des oppositionellen 

Bündnisses der 
demokratischen 

Linken (SLD) 

Fotos: (1) dpa, 
(1) M.Schmidt 

angewiesen ist, könnte den Wahl­
abend spannend gestalten. 

A l s einzig möglicher Koalitions­
partner dürfte die als „Bauernpar­
tei" bekannte Polnische Volkspar­
tei (PSL) in Frage kommen. Aktuel ­
le Prognosen sehen sie bei gut zehn 
Prozent. Die PSL vertritt die klei-

Schlesier mit neuer DFK-Fahne: Deutsche Listen hoffen auf Zugewinne 

weiß, wie er über die Runden kom­
men soll. 

Dabei kann die linke Opposition 
keine Wahlgeschenke anbieten, 
denn das riesige Loch im Staatssäk-
kel und der Konjunkturab-
schwung werden die künftige Re­
gierung nötigen, den Gürtel noch 
enger zu schnallen. Die von den 
alten Machthabern durchgesetzten 
Reformen im Gesundheits-, Sozial-
, Bildungs- und Verwaltungswe­
sen hinterlassen mehr Probleme, 
als ihren Nachfolgern lieb sein 
kann. 

Die Reformpolitik der letzten 
vier Jahre war glücklos und halb­
herzig, allein darauf bedacht, den 
Forderungen aus Brüssel nachzu­
kommen, den akuten Reformstau 
aufzulösen, um die vor 1997 ins 
Stocken geratenen Beitrittsver­
handlungen endlich wieder voran­
zubringen. 

Gleichwohl unterließ es die Re­
gierung Buzek, dem Volk die not-

nen Landwirte und jene arbeitslo­
sen Dorfbewohner, die einstmals 
in den inzwischen geschlossenen 
LPGs beschäftigt waren und heute 
ohne berufliche Perspektive sind. 

Während die S L D einen EU-Bei­
tritt des Landes vorantreiben w i r d 
und in Streitfragen mit Brüssel 
Kompromißbereitschaft signali­
siert - schließlich ließen sich ohne 
die EU-Förderprogramme von vier 
Mil l iarden Mark bis z u m Jahr 2006 
keine Modernisierungs- und U m ­
strukturierungsprogramme finan­
zieren - , steht die Bauernpartei ei­
nem Beitritt kritisch gegenüber. 
Al le in schon deshalb wünscht sich 
Mil ler eine absolute Mehrheit. 

Dazu würde es schon reichen, 
wenn die U W die wie in Deutsch­
land für Parteien aufgestellte Fünf-
Prozent-Hürde verfehlte. M e i ­
nungsforscher sehen die Liberalen 
derzeit bei 3,5 bis 4 Prozent. Die 
Partei um Leszek Balcerowicz, Ta-
deusz Mazowiecki , Hanna Suchok-

ehemaligen Außen- und Finan-
ziminster Andrzej Olechowski ent­
standene Bürgerplattform ringt er­
folgreich mit der U W um die Beset­
zung des beliebten Themas „Mit­
telstandsförderung". M a n ver­
spricht eine Senkung der Unter­
nehmenssteuer sowie „flexiblere" 
Arbeits- und Kündigungsgesetze. 

Experten vergleichen die P O mit 
der italienischen Forza Italia um 
Silvio Berlusconi und machen auf 
antiparlamentarische Züge unter 
den Mitgliedern aufmerksam. In 
den jüngsten Meinungsumfragen 
pendelte sich die Partei bei knapp 
15 Prozent ein und würde damit im 
neuen Sejm auf Anhieb die stärkste 
politische Kraft rechts der Mitte 
werden - noch vor dem rechts-kon-
servativen Wahlkomitee „Recht 
und Gerechtigkeit" (PiS) als jüng­
stem Zerfallsprodukt der A W S P . 

Die im M a i von den beiden Brü­
dern Kaczynski ins Leben gerufene 
Partei forciert eine drastische Ver­
schärfung des Strafrechts ein­
schließlich der Todesstrafe sowie 
eine konsequente Verfolgung jed­
weder Korruption. In Prognosen 
liegt das PiS bei etwa zehn Prozent. 

98 Parteien, Listen und Komitees 
treten am Sonntag zur Wahl an, 
doppelt so viele wie 1997. Ange­
sichts einer auch nicht gerade er­
munternden Wiederauflage der 
Koalition von S L D und PSL, die 
schon einmal von 1993 bis 1997 
mehr schlecht als recht das Land 
regierte und für die heutigen sozia­
len und wirtschaftlichen Probleme 
mitverantwortlich ist, ist keine 
hohe Wahlbeteiligung z u erwar­
ten. 

Beobachter sagen sogar die nied­
rigste Beteiligung in der Geschich­
te der jungen Demokratie voraus. 
Dies würde die neue Regierung z u ­
gleich mit der Frage nach ihrer Le­
gitimität belasten und sie ange­
sichts des näher rückenden E U -
Beitrittsszenarios zusätzlich 
schwächen. 

Präsidentenkür in Reval 
Reval - A m 21. September wird in 

einer Stichwahl über den künftigen 
estnischen Präsidenten entschie­
den. Der erneute Wahlgang ist er­
forderlich, nachdem in der 366-
köpfigen Staatsversammlung „Rii-
gikogu" in drei Durchgängen keine 
Mehrheit für einen von sieben Be­
werbern zustande kam. A l s Favori­
ten gelten der für die konservative 
Vaterlandspartei ins Rennen ge­
hende Dorpater Universitätsdirek­
tor Peeter Tulviste sowie Parla­
mentspräsident Toomas Savi von 
der liberalen Reformpartei. A u ­
ßenseiterchancen werden A r n o l d 
Rüütel, bis 1991 Vorsitzender des 
Obersten Sowjets der Estnischen 
Sowjetrepublik, und dem national­
konservativen Matti Päts einge­
räumt. Letzterer ist ein Enkel von 
Konstantin Päts, dem Staatsober­
haupt der Zwischenkriegszeit. Der 
im In- und Ausland äußerst belieb­
te, seit 1992 amtierende Präsident 
Lennart Mer i darf nach zwei Legis­
laturperioden nicht mehr kandi­
dieren. In der ersten Herbstsitzung 
des Parlaments am 10. September 
machte er sich dafür stark, den Prä­
sidenten in Zukunft direkt v o m 
Volk wählen z u lassen. 

Estnisches Rentengesetz 
Reval - Das estnische Parlament 

hat am 12. September gesetzliche 
Neuregelungen der Alterssiche­
rung beschlossen. Das Rentensy­
stem der Baltenrepublik soll dem­
nach aus drei Säulen bestehen. Ne­
ben den vom Staat gezahlten Pen­
sionen gibt es für neu ins Berufsle­
ben einsteigende Esten ab 1. Januar 
2002 Pflichtbeiträge für Renten­
fonds in Höhe von sechs Prozent 
des Bruttoeinkommens sowie ver­
günstigte freiwillige Zusatzlei­
stungen. Außerdem sollen Renten 
von über 3000 Kronen im Monat 
künftig besteuert werden (die heu­
tigen Durchschnittsrenten liegen 
bei gut 1000 Kronen, was etwa 135 
Mark entspricht). 

Vertreibungs-Schicksale 
Frankfurt a. M./Görlitz - Im 

Frankfurter Rathaus auf dem Rö­
mer findet am 23. September ab 16 
U h r eine Podiumsdiskussion über 
Vertreibungsschicksale von Deut­
schen und Polen statt. Gesprächs­
teilnehmer sind Hans Lemberg, 
Wlodzimierz Borodziej und Ro­
bert Traba. Z u m gleichen Thema 
zeigt das Schlesische M u s e u m in 
Görlitz (Nikolaistr. 14) bis 20. Ok­
tober die Ausstel lung „Und dann 
mußten w i r raus", in der die Ver­
treibungen von Deutschen und 
Polen zwischen 1939 u n d 1949 
dargestellt werden. 

Gute Wahlaussichten 
O p p e l n - Die Deutsche Liste im 

Oppelner Bezirk w i r d bei den pol­
nischen Sejmwahlen v o n den Spit­
zenkandidaten Heinr ich Kro l l 
und Helmut Pazdzior angeführt. 
Diese nahmen nach dem enttäu­
schenden Abschneiden der Volks­
gruppe bei den Wahlen von 1997 
die einzigen Mandate i m Abge­
ordnetenhaus wahr, während es 
i m Senat z u keinem Sitz gereicht 
hatte. Diesmal gehen Beobachter 
von einem deutlich besseren A b ­
schneiden der 26 Kandidaten der 
Liste aus. In ihrer Wahlerklärung 
hob die Sozialkulturelle Gesell­
schaft der Deutschen i m Oppelner 
Schlesien insbesondere den Ein­
satz für die Gleichberechtigung 
der Minderheiten, die Stärkung 
des eigenen Schulwesens sowie 
der Selbstverwaltungsorgane her­
vor. Außerdem sprach sie sich ge­
gen jedwede Kol lekt ivschuld-
Vorwürfe aus und mahnte die Be­
achtung ungelöster Probleme in 
den deutsch-polnischen Bezie­
hungen an, vor allem die unbefrie­
digten Renten- und Entschädi­
gungsansprüche ehemaliger 
Wehrmachtsangehöriger b z w . In­
sassen polnischer Arbeits- und In-
ternierungslager. 
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Preußen und Russen (III): 

Z w i s c h e n d e n F r o n t e n 
E i n Gang durch die Geschichte von Nachbarn / Von Walter R i x 

Außerdem mußte der Ein­
druck vermieden werden, 
daß es sich um eine Volks­

bewaffnung unter russischer D i ­
rektion handelte. U n d schließlich 
durfte man sich nicht in einen d i ­
rekten Gegensatz zum König be­
geben, der sich immer noch die 
Option eines Ausgleichs mit N a ­
poleon offenhalten wollte. 

Als russischer Bevollmächtigter 
hatte Stein auch Theodor von 
Schön in Gumbinnen aufgesucht, 
um ihn auf das Vorhaben einzu-
schwören. Aber die alten Freunde 
gerieten hart aneinander. Der Ge­
danke, sich einem russischen Be­
vollmächtigten unterzuordnen -
und sei es auch der engste politi­
sche Freund - war mit dem Selbst­
bewußtsein und dem Stolz von 
Schön unvereinbar. Die Unabhän­
gigkeit und Ehre der preußischen 
Verwaltung nach besten Kräften 
z u wahren, gegen die Russen 
ebensogut wie gegen die Franzo­
sen, hielt er für seine vornehmste 
Beamtenpflicht. M a n einigte sich 
schließlich darauf, den Vorgang 
nach außen hin so darzustellen, 
als müsse man dem russischen 
Verbündeten entgegenkommen, 
während man andererseits in der 
Lage sei, die formale Selbständig­
keit der Verwaltung zu wahren. 

Abgesichert wurde die Entschei­
dung praktisch durch einen Ver­
fahrenstrick: M a n überließ dem 
König theoretisch die letzte Ent­
scheidung. Da sich die Regierung 
jedoch seit dem 25. Januar 1813 in 
Breslau befand und der König da­
mit praktisch unerreichbar war, 
mußte man die Initiative ergrei­
fen. A u f diese Weise wurde aus 
dem Volksaufstand, den die Pro-
vinzialbehörden mit russischer 
Hilfestellung und ohne Einwil l i ­
gung des Königs organisierten, 
ein freiwilliges Erbie­
ten der Stände zur 
Verstärkung der kö­
niglichen Machtmittel. 
Ein erstaunlicher 
Sachverhalt hatte sich 
eingestellt: Beamten­
tum und Stände Ost­
preußens zeigten sich 
in der Lage, sich von 
der streng monarchi­
stischen Loyalität freizumachen 
und das Werk von Tauroggen zu 
vollenden. Dabei entwickelten sie 
einen Eifer, der weit über die Pro­
vinz ausstrahlte. Das ostpreußi­
sche Landwehrgesetz gab den A n ­
stoß zur Schaffung der berühmten 
Landwehr von 1813 durch Scharn­
horst. Die Erhebung der ostpreu­
ßischen Landstände war somit die 
Initialzündung für die nationale 
Erhebung. Die offensichtliche Tat­
sache, daß sich die am meisten er­
schöpfte, auf weite Strecken völlig 
verwüstete Provinz zum Wider­
stand aufraffte, war von unabseh­
baren politischen Folgen. Sie war 
gleichzeitig die glänzende Wider­
legung der kleinmütigen Ansicht, 
die Friedrich Wilhelm seit 1806 
von der patriotischen Gesinnung 
seines Volkes hegte. 

Als im Frühjahr 1859 Otto von 
Bismarck nach St. Petersburg rei­
ste, um hier den Posten des preu­
ßischen Gesandten zu überneh­
men, wähnten ihn seine Gegner 
auf eine unbedeutende Position 
am Rande Europas abgeschoben. 
Sie sollten sich hierin grundsätz­
lich getäuscht haben. In St. Peters­
burg vervollkommnete Bismarck 
seine Fähigkeiten zum politischen 
Kräftespiel bis zur Meisterschaft. 
Ganz abgesehen von den persön­
lichen Verbindungen verschafften 
ihm die Erfahrungen in der russi 

sehen Metropole Einsichten, die 
für seine zukünftige Politik 
grundlegend wurden. Bereits ein 
während der Reise aus Kowno am 
25. März 1859 an seine Frau ge­
richteter Brief enthält eine zwar 
beiläufige, im Kern jedoch höchst 
aufschlußreiche Bemerkung: 
„Russen sehr liebenswürdig, aber 
schlechte Postpferde ..." Zugleich 
konnte er sich Gedanken darüber 
machen, weshalb das russische Ei­
senbahnwesen nur bis Pleskau 
reichte und nicht weiter nach 
Westen führte. 

Z u m Lehrmeister Bismarcks 
wurde der damals bedeutendste 
russische Staatsmann, Fürst Ale­
xander Gortschakow. Beide kann­
ten sich schon von früher und hat­
ten einander schätzengelernt. Von 
1841 bis 1850 war Gortschakow in 
Stuttgart Gesandter beim würt­
tembergischen König gewesen (in 
dieser Zeit hatte er die Ehe z w i ­
schen der russischen Großfürstin 
Olga mit dem Kronprinzen, dem 
späteren König Kar l , angebahnt). 
Bis 1854 war er außerdem russi­
scher Bevollmächtigter beim 
Deutschen Bundestag in Frankfurt 
gewesen. Zwischen beiden Män­
nern entwickelte sich ein gerade­
zu freundschaftliches Verhältnis, 
so daß sie in den späteren Jahren 
gemeinsam europäische Politik 
machten. U n d wenn sie gegenein­
ander Politik machen mußten, so 
verloren sie dadurch nicht die 
Achtung voreinander. 

St. Petersburg und Berlin waren 
durch vielfältige Fäden miteinan­
der verbunden. Nikolaus I. starb 
am 2. März 1855 eines natürlichen 
Todes, wohingegen sein Vater und 
Großvater Opfer einer Palastre­
volte geworden waren. Seine Poli­
tik hatte er nach dem Grundsatz 
gestaltet: „Mit meinen Russen 

Erhebung der ostpreußischen 
Landstände war die Initialzündung 

für die nationale Erhebung 

Bereichen der Verwaltung. Sie 
bauten Bergwerke und Eisenbah­
nen, erkundeten neu gewonnene 
Gebiete, sie waren Forscher, Ge­
lehrte und Kaufleute. Sie waren 
nützlich, konnten aber auch lästig 
sein, wenn sich die russische Men­
talität darauf einstellte, daß das 

Leben mehr wie im Fal-
le der berühmten Ro­
manfigur Oblomow ab­
zulaufen habe. 

werde ich immer fertig, wenn ich 
ihnen ins Gesicht sehen kann, aber 
auf den Rücken möchte ich sie mir 
nicht kommen lassen." Es mutet 
fast wie eine Form von histori­
scher Ironie an, daß er während 
seiner Regierungszeit permanent 
unter äußerst schmerzhaften 
Rückenverspannungen litt. Sein 
Schwager Friedrich Wilhelm IV. 
schickte ihm daher regelmäßig 
zwei Unteroffiziere aus Potsdam, 
deren Massagekünste die Rücken­
schmerzen des Zaren zu lindern 
wußten. Seine Gattin, die Zarin 
Alexandra, war eine geborene 
preußische Prinzessin, eine Toch­
ter der Königin Luise. 

Alexander II., der älteste Sohn 
von Nikolaus I., zeichnete Bis­
marck wiederholt ganz bewußt 
gegenüber den anderen 39 Vertre­
tern des Deutschen Bundes, die in 
St. Petersburg akkreditiert waren, 
aus. A m 5. Mai 1859 schrieb Bis­
marck an seine Frau: „Seine Maje­
stät sagte mir wiederholt die 
schmeichelhaftesten Worte über 
unsere Truppen und Einrichtun­
gen und machte mich auf das auf­
merksam, was hier nachgeahmt 
wurde." Preußen als Vorbild hatte 
dazu geführt, daß sich viele Deut­
sche in einflußreichen Positionen 
Rußlands befanden. Man traf sie 
in hohen militärischen Komman­
dostellen und in entscheidenden 

Bismarck konstatier­
te eine wachsende 
Deutschfeindlichkeit , 
die sich weniger gegen 
Deutschland als politi­
sches A u s l a n d , son­

dern vielmehr gegen die Deut­
schen in Rußland richtete. Der 
unter Bismarck in der preußi­
schen Gesandtschaft arbeitende 
K u r d Schlözer (1822-1894), ein 
Mitglied einer berühmten Diplo­
maten- und Gelehrtenfamilie 
Schlözer, stellte voller Besorgnis 
fest, daß der zunehmende M i n ­
derwertigkeitskomplex gegenü­
ber dem Westen zu einem 
unheilvollen Kl ima führe: 
Inzwischen führen die (zu 
R u ß l a n d g e h ö r e n d e n ) 
Ostseeprovinzen ein vor­
läufig noch märchenhaft 
ruhiges Dasein. A u f sie 
und auf Finnland sieht 
der Russe voller Neid . Be­
sonders das Deutschtum 
reizt ihn, das sich und seine Insti­
tutionen zäh erhält und doch zu­
gleich in aller Stille kulturel l , 
geistig und wirtschaftlich fort­
schreitet. Angesichts des erwa­
chenden slawischen Nationalge­
fühls kann die bessere 
Verwaltung der baltischen Pro­
vinzen zu einem verhängnisvol­
len Gut werden. 

A l s Kar l Schlözer junior 
(1854-1916) 1886 nach St. Peters­
burg kommt, sind die deutsch­
russischen Beziehungen weiter 
abgekühlt. So schreibt er an seine 
Mutter: „Die Verhältnisse sind für 
Fremde nicht mehr so einfach wie 

zu Eurer Zeit. Die Harmlosigkeit 
des Verkehrs mit Deutschen hat 
aufgehört." 

Bismarck wußte beide Seiten 
Rußlands einzuschätzen und in 
der politischen Praxis angemessen 
zu beachten. In den drei Jahren 
Rußland entwickeln sich die Leit­
linien und Grundsätze einer Poli­
tik, die er als preußischer M i n i ­
sterpräsident und deutscher 
Reichskanzler verfolgen sollte. 
Dazu zählte auch, wie er in seinen 
Gedanken und Erinnerungen dar­
legt, der Grundsatz: „Mit Rußland 
werden wir nie die Notwendig­
keit eines Krieges haben." Seine 
Rolle als ehrlicher Makler wäh­
rend des Berliner Kongresses zeigt 
sehr deutlich, mit welcher Virtuo­
sität er diesen Grundsatz zu prak­
tizieren wußte. Dazu aber war ein 
höchst kompliziertes Vertrags­
werk von Nöten, ein kunstvolles 
Kräftespiel, dessen Beherrschung 
in der Zeit nach Bismarck zum 
Nachteil beider Länder verloren­
gegangen ist. 

Unsere Westfixierung, die von 

Stalins Verbrechen herrührt, 

widerspricht deutschen Interessen 

Diese sporadischen Anmerkun­
gen sollen den Auftakt zu etwas 
allgemeineren Überlegungen bil­
den: Bei Preußen/Deutschland 
und Rußland handelt es sich um 
zwei Festlandsmächte, die eine in 
europäischer Mittellage, die ande­
re als Macht der eurasischen Fest­
landsmasse. Im Sinne einer gene­
ralisierenden Betrachtungsweise 
erweisen sie sich damit als Nach­
barn, die in natürlicher Weise auf­
einander bezogen sind. Allein aus 
diesen Voraussetzungen heraus 
ergibt sich eine Interessenkonver­
genz, die ausgeprägter ist als der 
Zusammenfall mit Interessen je­
ner Mächte, die jenseits des Atlan-

Stunden der 
Entscheidung: 
In der Mühle von 
Poscherun unter­
zeichnen zur 
Jahreswende von 
1812/13 der 
russische General 
Diebitsch-
Sabalkansky und 
Preußens General 
Yorck gegen den 
Willen seines 
Königs die Kon­
vention von Tau­
roggen, die bis 
in die Gegenwart 
vielfach als 
wegweisendes 
Grundmuster 
und als 
Möglichkeit für 
eine deutsch­
russische 
Annäherung 
beschworen wird. 
Doch auch nach 
dem Zusammen­
bruch des 
Bolschewismus 
fehlen hierfür 
bislang ermuti­
gende Signale 
aus Moskau. 

Foto: Ullstein 

tik oder am atlantischen West­
saum Europas liegen. Der militäri­
sche Konflikt zwischen der euro­
päischen Mittelmacht und dem 
gewaltigen russischen Bereich 
muß, wie es Clausewitz bereits 
formuliert hat, in eine europäische 
Katastrophe führen. Umgekehrt 
bedeutet der Interessenausgleich 
zwischen beiden Mächten Stabi­
lität und Prosperität für Europa. 

Der Ideenaustausch mit Westeu­
ropa ist für Deutschland lebens­
notwendig. Aber eine Westfixie­
rung der deutschen Optik, wie sie 
infolge der stalinistischen Verbre­
chen nach 1945 eingetreten ist, 
kann langfristig nicht im deut­
schen Interesse liegen. Preußen 
hat nicht nur gezeigt, daß es die 
politische Fähigkeit besaß, mit 
Rußland umzugehen, sondern es 
baute auch eine Vielzahl von gei­
stigen Verbindungslinien auf. Die 
westliche Ablehnung Preußens ist 
das Korrelat der Ostorientierung 
dieses Staates. Im weitesten Sinne 
gibt es auch zwischen Deutsch­

land und Rußland zahl-
reiche gemeinsame A n -
k n ü p f u n g s p u n k t e . 
Rußland hat ein europäi­
sches Antlitz mit asiati­
schen Zügen. Dieses euro­
päische Gesicht hat seine 
Prägung ganz wesentlich 
unter deutschem Einfluß 
erfahren. Die asiatischen 

Züge mögen uns fremd sein, aber 
sie könnten dazu beitragen, eine 
für Europa sinnvolle Asienpolitik 
zu betrieben. Keinesfalls darf sich 
Deutschland zukünftig dadurch 
mißbrauchen lassen, daß es sich 
im Interesse überseeischer Mächte 
gegen Rußland in Stellung brin­
gen läßt. Preußen bietet ein histo­
risches Beispiel, daß sich bei allen 
Problemen, die in der politischen 
Realität zwangsläufig auftreten, 
ein fruchtbarer Ausgleich gefun­
den werden kann. 

Schluß 
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P r e u ß e n s S t e r n i n W e t t e r w o l k e n 
Facettenreiche Ausstellung über Königin Luise in Bad Pyrmont zeigt einzigartige Exponate / Von Caroline v. G O T T B E R G 

Wie Königin Luise von Malern ihrer Zeit gesehen wurde: /. P. A. Tassaert (1797), Anton Zelter (1798), Nikolaus Lauer, J. Grassi (1802), Elisabeth Vigee-Lebrun (1801) (y. I.) 

Du glaubst nicht, wie glück­
lich ich bin, angekommen 
zu sein, denn die Reise hat 

mich grausam erschöpft, und mei­
ne Kräfte, ach sie gaben mir einen 
neuen Beweis ihrer Unzulänglich­
keit. Ich hoffe alles von den Bädern, 
der Luft und den Spaziergängen, 
zu denen mich Hufeland für den 
ganzen Tag verurteilt hat. Morgen 
fange ich mit einem Glase Wasser 
an. Der Becher und die Uhr, die ich 
als letztes Zeichen deiner Liebe 
aufbewahrt habe, werden meine 
liebsten Gefährten sein, da ich sie 
aus den Händen erhielt, die mir am 
teuersten sind. ..." Diese Zeilen 
schrieb Königin Luise am 20. Juni 
1806 aus Bad Pyrmont an ihren 
Mann, König Friedrich Wilhelm 
III. von Preußen. Ihr Leibarzt Hufe­
land hatte der Königin wegen ihres 
zerrütteten Gesundheitszustandes 

Staatsbad. 1777 als K i n d , zwanzig 
Jahre später als Kronprinzessin 
und schließlich 1806 als Königin 
und Kurgast. So ist es nicht ver­
wunderlich, daß in dem gepflegten 
Städtchen vieles an die Preußenkö­
nigin erinnert: die Luisenstraße, 
das Therapiezentrum mit dem N a ­
men Königin-Luise-Bad und ein 
Königin-Luise-Cafe. 

Gerade der letzte Aufenthalt war 
für das Kurbad ein nachhaltiges 
Ereignis - natürlich auch aus wirt­
schaftlicher Sicht. Al le in die soge­
nannten Wohltätigkeitsausgaben 
beliefen sich auf über 1000 Reichs­
taler. Rund 33 220 Reichstaler ko­
stetet insgesamt der Aufenthalt der 
Königin und ihres Gefolges. Davon 
zahlte sie 16 000 Taler aus ihrer Pri ­
vatschatulle. Alles wurde bis auf 
den letzten Pfennig aufgelistet. Die 
Rechnungsbücher werden im Ge­

heimen Staatsar­
chiv in Berlin auf­
bewahrt und nun 
erstmalig in der 
Ausstellung prä­
sentiert. 

In 
gen 

Kritzelzeichnungen aus Luises Schreibheft 

dringend zu einer Kur in dem be­
rühmten Modebad geraten, um 
wieder Kräfte zu sammeln. Der 
Tod ihres zweijährigen Sohnes Fer­
dinand, aber auch die sich zuspit­
zende politische Situation hatten 
zu heftigen psychosomatischen 
Beschwerden, zu Brustkrämpfen 
und Schwächeanfällen geführt. 
Nach sieben Geburten und dem 
anstrengenden gesellschaftlichen 
Leben ist Luises Gesundheit ernst­
haft angegriffen. Vor diesem H i n ­
tergrund reist Luise, eine geborene 
Prinzessin zu Mecklenburg-Stre-
litz, im Sommer 1806 nach Pyr­
mont, um dort vom 19. Juni bis 29. 
Juli 1806 zu kuren. 

Dieser prominente Gast tat dem 
herrschaftlichen Bad nicht nur vor 
knapp 200 Jahren gut. Auch in die­
sem Jahr kann sich Bad Pyrmont 
ein wenig in dem Glanz der popu­
lären preußischen Königin sonnen: 
mit der Ausstellung „Königin L u i ­
se von Preußen" wird anläßlich des 
Preußenjahres in das Museums­
schloß zu Pyrmont geladen. Luise 
weilte insgesamt dreimal in dem 

dem einsti-
Modebad -

Treffpunkt des 
e u r o p ä i s c h e n 
Hochadels und 
A n z i e h u n g s ­
punkt für Staats-, 
männer, Gelehrte 
und Schöngeister 
- fand auch Köni­
gin Luise Zer­
streuung und 
E r h o l u n g . S o 
schreibt sie am 30. 
Juni 1806 an ihren 
Mann: „... Aber 
glücklicherweise 
befestigte sich 
meine Gesund­
heit, es geht mir 
wirkl ich besser, 
ich weiß, das wird 

dir Freude machen. Gestern nahm 
ich mein erstes Bad und befinde 
mich vollkommen wohl und, was 
noch mehr ist, ich verlasse dich, um 
das zweite zu nehmen.. . ." 

Bald erkundet sie auch die Land­
schaft um das Pyrmonter Tal und 
macht zunehmend Ausflüge in 
Gesellschaft: „All die schönen Tä­
ler, die man sieht und die das Auge 
vom Königsberg aus beherrscht, 
wurden durchquert. Die Natur, ur­
sprünglicher, aber nicht minder 
schön, begeistert uns alle, und die 
ganze Gesellschaft atmete Freude 
und Vergnügen. A m Fuße des Ber­
ges angekommen, stieg die Reiter­
schar ab, und man erstieg den Berg, 
auf dessen Gipfel sich die Ruine 
des alten Schlosses des Grafen von 
Waldeck befindet. ..." 

Wie bedeutsam diese Kur und 
der Aufenthalt in Pyrmont für L u i ­
se gewesen sind, mag u.a. das kost­
bare Geschenk ausdrücken, das sie 
ihrem Leibarzf Hufeland schenkte: 
zwei große Meißner Kratervasen 
mit Pyrmonter Motiven, die auch 
in der Ausstellung zu bewundern 

sind. Jedoch die Exposition hat viel 
mehr zu bieten al» nur „Luise in 
Pyrmont". Neben persönlichen 
Gegenständen wie einem Morgen­
rock, Briefen aus Bad Pyrmont an 
ihren Mann, einem Tafelklavier 
(Geschenk des Pyrmonter Bürger­
meisters Hemmerich), ihren 
Schachspielfiguren und Salbgefä­
ßen werden die Reisen und Le­
bensstationen der Königin anhand 
einer Grafik dargestellt. So zieht 
das Leben dieser beliebtesten preu­
ßischen Königin mit all seinen Hö­
hen und Tiefen vor den Augen des 
Betrachters vorüber - von der Ge­
burt 1776 bis zu ihrem frühen Tod 
1810. 

Luise verlebt eine glückliche 
Kindheit bei ihrer Großmutter Ge­
orge in Darmstadt. Nichts weist auf 
die bedeutende Rolle, die sie ein­
mal spielen sollte, hin. Nein , in ih­
rer behüteten und zwanglosen 
Kindheit wird die Prinzessin von 
ihrer Familie gern als „Jungfer 
H u s c h " und als „Luise, die Leicht­
füßige" bezeichnet, die mit Kritzel­
zeichnungen ihre Schreibhefte ver­
ziert und diese mit der Aufschrift 
„Hefte für die Aufsätze, die mehr 
als zwölf Fehler haben" betitelt. 
Mit Bildung vermochte Luise nicht 
zu glänzen, wohl aber mit ihrer 
Natürlichkeit und Lebhaftigkeit. 
Mi t ihrem glücklichen Naturell fas­
ziniert sie den preußischen Kron­
prinzen Friedrich Wilhelm III., den 
sie am 24. Dezember 1793 heiratet. 
Die Reise der Braut nach Berlin ge­
rät zu einer Jubelfahrt ohneglei­
chen. Der Einzug in das festlich 
geschmückte Berlin - ein unglaub­
liches Ereignis. Menschenmassen 
sind auf den Beinen. 

Die Liebesheirat, damals an eu­
ropäischen Höfen eine Seltenheit, 
hat zu dem Mythos um Luise bei­
getragen. Dem Kronprinzen 
schenkt sie, was jener bislang in 
seinem Leben entbehren mußte: 
Wärme, Zuwendung und Gebor­
genheit. Das Familienleben des 
Königspaares w i r d zum Ideal und 
zum Vorbild einer neuen bürgerli­
chen Kultur. 

N u r einige Jahre unbeschwerten 
Glücks sind dem Kronprinzenpaar 
beschieden. Eine Zeit, in der Luise 
ausgelassen die Feste des Hofes 
mitfeiert und ihr die Bewunderung 
der Menschen zufliegt. Kurze Jah­
re, in denen Luise und Friedrich 
Wilhelm immer näher zueinander 
finden. In dem Jahr 1797 treten 
Pflicht und Verantwortung an das 
Kronprinzenpaar heran: M i t dem 
Tod Friedrich Wilhelms II. bestei­
gen Luise und Friedrich Wilhelm 
den Thron. 

Luise schreibt an ihren Bruder: 
„Glaube mir, ich bin nicht zur Kö­
nigin geboren." U n d doch wird sie 
wie keine zweite zu einer Sy mbolfi-
gur Preußens. Die vom 25. Mai bis 
29. Juni 1798 dauernde H u l d i ­
gungsreise durch Pommern und 
Westpreußen bis nach Königsberg 
wird zu einem Triumphzug. Je­
doch nur zu bald ziehen Wetter­

wolken auf und verdunkeln die 
Kulisse. Preußen geht' bitteren 
Stunden entgegen: Niederlage bei 
Jena und Auerstedt, die preußi­
schen Truppen von Napoleon ge­
schlagen, die Königsfamilie auf der 
Flucht nach Memel . Kriegsschul­
den und Gebietsverluste vervoll­
ständigen die Katastrophe. A u c h 
Luise kann Napoleon bei ihrer le­
gendären Unterredung in Tilsit 
1807 nicht zu milderen Friedensbe­
dingungen umstimmen, obwohl 
sogar der Korse sich ihrer Aus­
strahlung nicht entziehen kann: 
„Die Königin von Preußen ist eine 
reizende Frau, ihre Seele entspricht 
ihrer Gestalt. A u f Ehre, anstatt ihr 
eine Krone zu nehmen, möchte 
man versucht sein, ihr eine z u Fü­
ßen zu legen." 

Erst im Dezember 1809 kehrt Kö­
nig Friedrich Wilhelm III. mit Luise 
und den Kindern nach dreijährigem 
Exil in Ostpreußen nach Berlin zu­
rück - sie werden triumphal emp­
fangen. Die Königin gilt nach dem 
Sieg Frankreichs und besonders 
wegen ihrer Haltung gegenüber 
Napoleon als Vorbi ld, als Inbegriff 
der moralischen Überlegenheit 
Preußens. Sie ist, wie es Heinrich 
v. Kleist in seinem Sonett schrieb: 
„... der Stern, der voller Pracht erst 
flimmert/ Wenn er durch finstre 
Wetterwolken bricht!" 

Den Mythos um Königin Luise -
auch ein Thema der Ausstellung -
w i r d man schwerlich erklären kön­
nen. A u c h heute vermag man sich 
der Faszination dieser Frau kaum 
zu entziehen. Eine Faszination, die 
so groß war, daß es ausländischen 
Diplomaten buchstäblich die Spra­
che verschlug, wenn die Königin 
erschien. 

Ihr Leben war reich an Höhen 
und Tiefen. Was für Welten liegen 
zwischen ihrem Einzug in Berlin -
als strahlend schöne Braut - und 
ihrer Flucht vor Napoleon nach 
Memel. Schönheit, Bewunderung 
und Ruhm, aber auch Kälte, Krank­
heit und Trostlosigkeit waren 

Wegbegleiter der preußischen Kö­
nigin. Sie war eine vielschichtige 
Persönlichkeit: Mutter von zehn 
Kindern und Sinnbild der idealen 
Familie, aber auch eine politisch 
denkende und handelnde Monar­
chin. O b w o h l ausgelassen und 
tanzversessen, konnte sie doch in 
entscheidenden Momenten ernst 
und entschlossen handeln. A l l das 
mögen Gründe dafür sein, daß L u i ­
se z u einer Legende wurde. Nicht 
zuletzt ihr früher Tod mit 34 Jahren 
bot weiteren Stoff für eine „Luisen­
verklärung". 

Kunsthistorisch bedeutende Ge­
mälde und Zeichnungen, Skulptu­
ren, Porzellane und Gläser sind 
Teil der Ausstellung. Besonders 
interessant sind die zahlreichen 
Luisenbilder, die ob ihrer Unter­
schiedlichkeit überraschen. Die 
über 100 Exponate, die in ihrer 
Vielfalt ein facettenreiches Bi ld der 
Preußenkönigin zeichnen und ih­
ren Einfluß auf Mode und Lebens­
form u m 1800 zeigen, stammen 
von vielen Leihgebern. Z u ihnen 
gehören u. a. das Geheime Staatsar­
chiv Stiftung Preußischer Kultur­
besitz in Berlin, die Stiftung Preußi­
sche Schlösser und Gärten Berlin-
Brandenburg und die Burg Hohen-
zollern mit dem Nachlaß von Louis 
Ferdinand Prinz v. Preußen. Z u der 
Ausstellung ist ein interessantes 
Heft und das mit vielen Bildern 
versehene Buch „Luise - Aufzeich­
nungen über eine preußische Köni­
g i n " von Friedrich L u d w i g Müller 
(144 Seiten, monumente Publika­
tionen der Deutschen Stiftung 
Denkmalschutz, Bonn) erschienen. 
Dieses Begleitmaterial - eine schö­
ne und informative Zusammen­
stellung - kostet insgesamt 35 D M . 

Die preußische Königin hat das 
Schloß Bad Pyrmont mit Sicherheit 
während ihres Kuraufenthalts als 
Gast der Familie z u Waldeck und 
Pyrmont mehrfach besucht. In die­
sem Jahr ist sie wieder eingekehrt -
und ist noch bis z u m 30. September 
im Schloß anzutreffen. 

S 5 , S , w * r ™ * s ™ " ' " " " r " r k 
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Der gelbe Blick 
Bernstein: Eine bedrohte Sammlung 

und eine sehenswerte Ausstellung 

E in Verlust der ganz besonde­
ren Art droht derzeit in Göttin­

gen. Die Bernsteinsammlung im 
dortigen Institut für Geologie und 
Paläontologie der Universität ist 
akut gefährdet. Durch Lagerung an 
der Luft haben die Stücke Risse be­
kommen und zum Teil ihre Farbe 
so sehr verändert, daß man die ein­
geschlossenen Fossilien im Durch­
licht nicht mehr erkennen kann. 
Ein Verlust nicht nur für die Wis­
senschaft, sondern auch für alle, 
die diese Sammlung noch aus Kö­
nigsberg kennen. Denn von dort 
stammt sie; dort war sie einst Teil 
der berühmten, weit über 100.000 
Stücke umfas-
senden Samm­
lung im Bern­
s t e i n m u s e u m , 
von dort gelang­
te sie noch recht­
zeitig vor Ende 
des Zweiten 
Weltkrieges in den Westen. Die 
Kosten für die nötigen Konservie­
rungsarbeiten belaufen sich auf 
etwa 80.000 D-Mark - ein ver­
gleichsweise geringer Betrag für 
diese einzigartige Sammlung, der 
jedoch vom Institut allein nicht auf­
gebracht werden kann. 

Wie wichtig Untersuchungen 
von Bernstein auch heute noch 
sind, zeigt eine Entdeckung, die 
Oliver Zompro vom Max-Planck-
Institut für Limnologie in Plön vor 
kurzem machte. Er hatte eine bis­
her noch nie beschriebene Insek­
tenart, die einer Stabschrecke äh­
nelt, eingeschlossen in Bernstein 
gefunden. In Sammlungen zweier 
Museen fanden sich ähnliche Tiere, 
die nicht in Bernstein konserviert 
waren und erst im 20. Jahrhundert 
gefunden wurden. „Offensichtlich 
ist diese Tiergruppe also nicht im 

Der Besucher erfährt 
alles über 

das fossile Harz 

Tertiär ausgestorben, sondern lebt 
heute noch in einigen verbliebenen 
Urwaldresten der Erde", vermutet 
der Biologe. 

Welche Pracht das Gold der Ost­
see entfalten kann und welche 
Viejfalt an Einschlüssen es beher­
bergt, davon kann man sich noch 
bis z u m 30. November im Nature-
um Niederelbe, dem Naturkun­
de- und Freilichtmuseum am 
Mündungstrichter der Elbe, über­
zeugen (an der B 73, kurz vor 
Cuxhaven; Öffnungszeiten diens­
tags bis sonntags 10 bis 17 Uhr; Ein­
tritt Erwachsene 6 D M , ermäßigt 3 

D M ) . In drei 
übersichtlichen 
Stationen erfährt 
der Besucher al­
les über das fos­
sile, versteinerte 
Harz, das z w i ­
schen 40 und 50 

Mil l ionen Jahre alt ist. In der ersten 
Station wird man in den urwüchsi­
gen Bernsteinwald geführt, eine 
Nachbildung natürlich. Dort be­
gegnet man den Modellen von le­
bensgroßen Urpferdchen, nicht 
größer als ein Kaninchen. Man 
sieht, wie dickes Baumharz aus ei­
nem verletzten Stamm quillt, das 
später einmal zu Bernstein werden 
soll. Großformatige Leuchtdias er­
leichtern den Blick auf Einschlüsse 
in Bernstein: Käfer, Ameisen, Tau­
sendfüßler, Spinnen. Natürlich 
sind auch die Stücke selbst zu se­
hen: weiße, hellgelbe, goldbraune, 
dunkelbraune. Bei dieser Gelegen­
heit weist eine Tafel auf die Gefah­
ren hin, wenn Bernstein ungünsti­
gen Luftverhältnissen ausgesetzt 
wird . Durch Oxidation überzieht 
bald eine bräunliche Verfärbung 
die Oberfläche, die zur vollständi-

Seltene Stücke: 
Mattßumiges 
Naturstück mit 
natürlicher 
Zufallswolkung... 

G o l d der Ostsee: Baltischer Bernstei i mit verschiedenen Einschlüssen 

gen Zerstörung führen kann (siehe 
oben). 

Die zweite Station führt den Be­
sucher nach Bitterfeld, in die Domi­
nikanische Republik und natürlich 
ins Samland (damals und heute). 
Dort nämlich fand und findet man 
das fossile Gold, dort wird es abge­
baut im Tief- und Tagebau. Großfo­
tos zeigen die Arbeit einst und jetzt. 
In Vitrinen dann Beispiele aus aller 
Herren Länder - China, Libanon, 
Jordanien, Sibirien, Ukraine, USA, 
sie alle sind Fundstellen von Bern­
stein. Die Gletscher der Eiszeit sind 
schuld, daß fossiles Harz auch mit­
ten im Land ge-
funden werden 
kann. Sie haben 
die Gesteins­
und Erdmassen 
vor sich herge­
schoben, ihr . 
Schmelzwasser 
spülte den Bernstein heraus, der 
mit dem Wasser der entstehenden 
Ströme und Bäche ins Meer getra­
gen wurde. Bis an Englands Ostkü­
ste im Westen, bis Südschweden 
und Südfinnland im Norden ist 
Bernstein gefunden worden. A m 
bekanntesten aber dürfte immer 
noch Palmnicken im Samland sein, 
wo aus der blauen Erde noch heute 
das Gold der Ostsee abgebaut wird 
(zur Zeit jährlich etwa 700 Tonnen). 
Aber auch die See selbst gab - und 
gibt - ihre Schätze frei. Meistens 
nach heftigen Stürmen (im Herbst 
1862 waren es auf einem 7 Kilome­
ter langen Strandabschnitt in Palm­
nicken über 2000 Kilogramm!) 
oder durch geschicktes Hantieren 
der Bernsteinfischer mit Kescher 
und Haken - zum Anheben schwe­
rer Steine - unter der Wasserober­
fläche. Das Modell (1:1) eines Boo­
tes, mit zwei lebensgroßen Puppen 

Gletscher der Eiszeit 
sind schuld an 

Funden im Landesinneren 

besetzt, veranschaulicht in der 
Ausstellung diese schwere Arbeit. 

Die letzte Station der Reise 
durch die wunderbare Welt des 
Bernsteins ist der Verarbeitung 
gewidmet. Preßbernstein w i r d 
ebenso gezeigt wie Naturbern­
stein, kunstvoller Schmuck eben­
so wie Gebrauchsgegenstände, 
Stücke aus der ehemaligen Staatli­
chen Bernsteinmanufaktur (Leih­
gaben des Ostpreußischen Lan­
desmuseums) ebenso wie neueste 
Schnitzarbeiten etwa aus dem 
heutigen Memel oder Bernstein-

bilder von Her­
mann Löffler, 
Glücksburg. In 
einem Quiz mit 
einfachen und 
s c h w i e r i g e n 
Fragen, zu be­
antworten an ei­

nem P C , kann der Besucher am 
Schluß des Rundgangs überprü­
fen, ob er die Tafeln mit den Erläu­
terungen aufmerksam gelesen 
hat. - Ein Spaß für alle, die ihn 
haben, den „gelben Blick", den 
Blick für Bernstein. S i lke Osman 

Fotos (3): Archiv 

Kulturnotizen 

Ostpreußische Webarbeiten von 
Irene Burchert (vom Jostenband bis 
zum Doppelgewebe) sind vom 28. 
September (Eröffnung 17 Uhr) bis 28. 
Oktober im Kreismuseum Plön, Jo­
hannesstraße 1, zu sehen. Webvor­
führungen am 10. und 17. Oktober, 
jeweils 15.30 Uhr bis 17 Uhr. 

Fotos von Dünen, Dörfern, Städ­
ten auf der Kurischen Nehrung heu­
te zeigt Erika Young. Stadthalle Ger­
mering, Stadt-Bücherei, Landsber­
ger Straße , dienstags bis freitags 10 
bis 19 Uhr, am 6. Oktober 9 bis 13 Uhr; 
Eröffnung: 25. September 19 Uhr. 

Ernst-Wiechert-Freundeskreis 
Braunschweig - Hans Martin Pleßke 
interpretierte im August eindrucks­
voll Frühwerke des Dichters. - Im 
Oktober ist das Rosenau-Trio zu Gast 
mit ostpreußischen Weisen. Augu-
stinum Braunschweig, A m Hohen 
Tore, 4 A, 11. Oktober, 19.30 Uhr. 

Ruth Schluckebier, geb. Matzat, 
aus Königsberg zeigt Malerei in 
Acryl - abstrahiert und strukturiert. 
Kulturzentrum Alte Mühle Bönen, 
59174 Kamen. Eröffnung am 23. Sep­
tember, 11.30 Uhr. 

... und ein 
eingeschlossener 

Tausendfiißler: 
Zeugen der 

Vergangenheit 

Wo die Einsamkeit zu Hause ist 
Von Charlotte K E Y S E R 

Kennt ihr das weite, grüne 
Wiesenland, das die Deltaar­

me der Memel mit vielen breiten 
und schmalen Wasseradern wie 
ein Netz umspannt? Kennt ihr 
die Schönheit jenes stillen welt­
entlegenen Erdenflecks, wo die­
se alten Geschichten einst jung 
waren? 

Fahrt nur hinab den breiten At-
mathstrom und dann weiter 
durch den geradegezogenen 
Traggraben in die Minge hin­
durch, dessen einzige Straße der 
Fluß ist. Dieses kleine Dorf, das 
sich mit all dem notwendigen 
Kleinkram des schlichten Hofbe­
sitzers dicht an beide Uferseiten 
drängt, ist für uns eine fremde 
Welt. Man schaut hinein wie ein 
Wunder. Aber man weiß es, hin­
ter diesem Wunder steht ein an­
spruchsloses, an Arbeit gebun­
denes Leben. Eine traumhafte, 
halbdunkle Alltagspoesie ruht 
über dem Dorfbild, aber diese 
Poesie empfindet nur der Frem­
de. 

Wir lassen das stille Fischer­
dorf hinter uns und fahren ins 
flache Land, weiter, immer wei­

fe. 

ter. Da dehnen sich zu beiden Ufer­
seiten Felder und grüne Weideflä­
chen scheinbar bis in die Unend­
lichkeit. Wie ein silberblau flim­
merndes Band zieht sich der 
schmale Mingefluß durchs Gelän­
de. Hier ist die Einsamkeit zu Hau­
se, und Kiebitze und kreisende 
Schwalben tragen mit langgezoge­
nem Schrei diese Stimmung von 
Ufer zu Ufer. 

Das ewigweite sonnenüberflute­
te grüne Land hat eine eigene Spra­
che. Es redet von Unbegrenztheit 
und Freiheit, und eine leise A h ­
nung streift unser Herz, daß das 
unendlich große Begriffe sein müs­
sen, größer als wir sie zu denken 
gewonnt sind. Ja - sonnenüberflu­
tet müßt ihr dieses Land sehen, 
denn an verhangenen Regentagen 
wird hier trostlose Eintönigkeit 
herrschen, und die Einsamkeit 
wird dastehen, wie ein graues Ge­
spenst. Ihr müßt dort hinausfahren 
an einem leuchtend schönen Som-

Charlotte Keyser: Schriftstellerin 
aus dem Memeliand Foto: Archiv 

mertag, dann werdet ihr das alles 
sehen, wie ich es sah. 

Im späten rötlichgoldenen Nach­
mittagsscheine sah ich es vor mir, 
das große seltsame Haus, in dem 

diese alten Geschichten einst jung 
waren. Nahe dem Ufer steht es da 
in seiner herben Romantik. Wuch­
tig dehnt sich der breite, einstöcki­
ge Bau. Ein verwittertes, moosbe­
wachsenes Strohdach spannt sich 
darüber. Niemand wirct dieses al­
tersmüde Haus mit einem neuen 
Dache decken. Aus schmalen Fen­
stern blickt die tote Dunkelheit un­
bewohnter Stätten. Über allem 
steht das Wort „gewesen". Doch 
der jetzige Besitzer des großen 
Wiesengrundstückes liebt schein­
bar auch die stolze Romantik des 
alten Hauses; er wird es stehen las­
sen, bis es von selbst verfällt. Vor 
vierzig oder fünfzig Jahren hat 
man gewiß noch in dem alten Hau­
se gewohnt, und die Bäume, die 
sich ungeordnet hier und da grup­
pieren, sind wohl Überreste eines 
gewesenen Gartens. U n d obgleich 
in naher Nachbarschaft blumen-
überblüht, hell und freundlich das 
neue Gutshaus grüßt, obgleich da 

Leben und Behagen atmet, ver­
gißt man dies alles über dem 
Anblick des alten seltsamen 
Hauses. 

Lange Schatten fallen über das 
Feuchtigkeit strotzende, hochge­
wachsene Gras. Tiefgrün leuch­
tet es, und blau und schwer 
durchschneiden es die Schatten­
bänder der ragenden Baumstäm­
me. Hoch klettert der Schatten an 
den alten Hauswänden empor. 
Dazwischen aber wird es bald 
anfangen zu leuchten; der frühe 
Abendschein wird die trostlose 
Leere von den hohen, schmalen 
Fenstern nehmen, und sie wer­
den zauberhaft scheinen und 
blenden, als stünden zahllose 
rotleuchtende Kerzen dahinter. 

* 
Die Schriftstellerin Charlotte 

Keyser, geboren am 2. Juli 1890 in 
Ruß am Atmath-Strom, starb am 
23. September 1966, vor nun­
mehr 35 Jahren, in Oldenburg. 
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Deutsche Landeskunde 

Auf einem siebentägigen Semi­
nar „Deutsche Landeskunde" in 
dem bei Sorquitten gelegenen 
internationalen Jugendbegeg­
nungszentrum „Camp Rodowo" 
wurden polnische Studenten mit 
der deutschen Geschichte vertraut 
gemacht. Behandelt wurde der 
Zeitraum von 1000 bis zur Jetztzeit. 
Schwerpunkte waren die Ge­
schichte der deutschen Musik und 
der regionalen Kultur sowie die 
Geographie der deutschsprachi­
gen Länder. Das Seminar wurde 
von dem Kreis Junger Germanisten 
der Ermländisch-Masurischen 
Universität, dem „Camp Rodowo" 
und der Robert-Bosch-Stiftung or­
ganisiert. ' 

Z u Rittern geschlagen 

Für die sechzehn Kinder aus M a -
suren und dem Ermland, die in die­
sem Sommer an einem Ferienlager 
im Harz teilnahmen, werden die 
Tage in dem schönen deutschen 
Mittelgebirge unvergeßlich blei­
ben. Die von dem Institut Brük-
kenschlag" in Duderstadt veran­
staltete Kinderfreizeit in Sankt 
Andreasberg bot ein erlebnisrei­
ches Programm, das den Mädchen 
und Jungen viel Spaß bereitete, wie 
zum Beispiel die Fahrt zur Som­
merrodelbahn. Gipfelpunkt im 
wahrsten Sinne des Wortes war ei­
ne Brockenwanderung. In Goslar 
bekamen die jungen Gäste deut­
sche Geschichte hautnah zu spü­
ren: Sie wurden im Foltermuseum 
zu „Rittern" geschlagen. 

Königsberg: 

Zurück zu den Wurzeln 
Bewohner der Region beleben alte Werte neu / Von S ibyl le D R E H E R 

Königsberger Dom: Erst vor kurzem hat das christliche Wahrzeichen 
der Stadt ein neues Dach erhalten. Fotos (2): Dreher 

» K u r i s c h e Nehrung « 
„Kurische Nehrung" lautet der 

neuste Film des Gespanns aus Re­
gisseur Volker Koepp und Kamera­
mann Thomas Plenert. Wer sich 
hiervon vor allem Panoramaauf­
nahmen von der einmaligen Land­
schaft oder eine Suche nach den Spu­
ren aus der Zeit vor Flucht und 
Vertreibung erwartet, wird ent­
täuscht sein. Die Kamera begleitet 
vielmehr - häufig in Nahaufnahme 
- eine Handvoll Menschen, wie sie 
bei Alltäglichem wie dem Backen 
von Keksen oder einem Picknick 
von sich erzählen. Die 91minütige 
Dokumentaion, die in Zusammen­
arbeit mit „Arte" entstand, wird 
nach der Kinopräsentation voraus­
sichtlich im Fernsehen zu sehen sein. 

Hoher Besuch 

Wladimir Putin, Rußlands Präsi­
dent, besucht im kommenden M o ­
nat Ostpreußens Hauptstadt. Das 
berichtet „Komosomolskaja praw-
da" . Bei seiner Visite in der Stadt 
wolle er seine Haltung zu den Pro­
blemen des Königsberger Gebietes 
ausführlich darlegen, die beim 
nächsten Gipfeltreffen zwischen 
der E U und der Russischen Föde­
ration behandelt werden sollen. 

Referendum 

Die Baltische Republikanische 
Partei (BRP) schlägt vor, die Bevöl­
kerung über einen Sonderstatus 
für das Königsberger Gebiet ab­
stimmen zu lassen. Im Parteipro­
gramm der BRP ist vorgesehen, für 
die Exklave über ein Referendum 
den Status eines Staates zu erlan­
gen. In einem Vertrag mit der Rus­
sischen Föderation sollen den Be­
wohnern das Eigentum an den 
Bodenschätzen und Vollmachten 
im Bereich der Gesetzgebung über­
tragen werden. 

Musiksommer 

Ein „Förderverein Musiksom­
mer Königsberg e.V" wurde ge­
gründet. Die Grund ungsver-
sammlung fand im Rahmen des I 
Abschlußkonzertes des ersten M u ­
siksommers im Dom statt. 

Die langanhaltende Anspra­
che der Reiseleiterin im Bus 
über das Verhältnis zu den 

Litauern - „denen haben wir einen 
großen Teil des Königsberger Ge­
bietes geschenkt, als sie sich selb­
ständig machten" - wurde plötz­
lich unterbrochen. „Ein Elch!" 
tönte es durch den Lautsprecher, 
„ach nein, wie heißt es noch 
gleich?" Es war ein Storch, der er­
ste von vielen, die wir auf dieser 
Fahrt im Juli noch sahen. Die Rei­
seleiterin hatte das falsche Wort ge­
wählt, obwohl sie ein grammatika­
lisch sehr korrektes und wort­
reiches Deutsch sprach. Nicht i m ­
mer interessierten uns ihre Aus­
führungen. Sie begleitete uns wäh­
rend der ganzen Woche, in der wir 
im nördlichen Ostpreußen evange­
lische Gemeinden besuchten. U n d 
sie bedankte sich am Schluß, denn 
sie habe selbst viel dazugelernt. 

Wir waren zum ersten M a l zu Be­
such im Königsberger Gebiet. Viel 
schon hatten wir von versteppter 
Landschaft gehört, die dort vor­
rangig zu sehen sei. Das sei nicht 
mehr Ostpreußen, die Schönheit 
dahin. N u r zwei aus unserer Rei­
segruppe der Evangelischen A k a ­
demikerschaft waren vor,fünf und 
acht Jahren schon einmal dort ge­
wesen. Sie lobten den Fortschritt, 
der inzwischen - wenn auch nicht 
überall - zu erkennen sei. 

Die Störche, der Fuchs auf der 
Kurischen Nehrung und die end­
losen Ostseestrände waren ein Teil 
der idyllischen, von Menschen­
hand fast unberührten Natur. E l ­
che blieben uns bis zuletzt verbor­
gen, aber es gibt sie reichlich dort 
oben in den Sumpfwäldern und 
der -von Flüssen durchzogenen, 
von der Eiszeit geprägten Land­
schaft. Sie wurde einmal „Korn­
kammer des Reiches" genannt. Das 
Korn war auf den Feldern kaum zu 
erkennen, sehr wohl aber der 
Reichtum an wilden, bunten Blu­
men, welche die ehemaligen 
Äcker bedecken, der Reichtum an 
Auenwäldern, die sich entlang der 
verlandenden Seen und überflu­
tenden Gräben und Flüsse ausbrei­
ten, und der Fischreichtum, der 
wegen der großen Zahl an Anglern 
zu vermuten ist. Es gibt noch an­
dere Reichtümer oder zumindest 
reichhaltige Lebensgrundlagen, 
die sich die russischen Bewohner 
erschlossen haben. Z u nennen sind 
hier der Bernstein und das Öl. Sie 
sind wahre Schätze, die auch ge­
nutzt werden und Arbeitsplätze 
bedeuten. 

A n bezahlter Arbeit herrscht in 
diesem Gebiet allerdings der größ­
te Mangel, obwohl es unzählige 
Möglichkeiten der Arbeit und der 
Investition gäbe, wenn da nicht die 

Verwaltung, die Regierung, das Sy­
stem, der Nationalstolz und die 
mangelnden Mittel wären. „Das ist 
ein Problem, das ist hier immer so 
und wird sich so schnell nicht än­
dern", diese Erklärung hörten wir 
allenthalben bei undichten Dä­
chern, überfluteten Gullys, den mit 
Schlaglöchern übersäten Straßen, 
bröckelnden oder unterschiedlich 
hohen Treppenstufen sowie un­
vollendeten Bauwerken, die als 
Bauruinen die Gegend verschan­
deln. 

Wie leben Menschen in solch ei­
nem System, wie arrangieren sie 
sich, wie weichen sie aus? Wie ge­
hen sie mit der Hoffnungslosigkeit 
um, wie finden sie Half und A u s ­
kommen? Das sind die Fragen, die 
in dieser Zeit des Umbruchs nach 
70 Jahren Sozialismus, nach 50 Jah­
ren neuer Besiedlung eines struk­
turierten, aber kriegszerstörten 
Landes, nach zehn Janren „Pere-
stroika"-Wende mit Abtrennung 
vom „Mutterland Rußland", nach 
Reduzierung und A b z u g großer 
und bestimmender Truppenteile 
und nach dem Zusammenbruch 
sozialistisch geprägter, großer 
Wirtschaftszweige wie beispiels­
weise Schiffbau, Fischverarbei­
tung und Landwirtschaft ganz 
unterschiedlich beantwortet wer­
den müssen. 

Es gibt Anzeichen des Aufbruchs 
und der Veränderung, die einzelne 
Menschen in Angriff genommen 
haben. Neue Häuser werden - be­
sonders an den Stadträndern Kö­
nigsbergs und anderer Städte - ge­
baut und alte Gebäude renoviert. 
In allen Städten und Dörfern gibt 
es große Flächen von Kleingärten, 
die dem Nahrungsanbau für den 
eigenen Bedarf und für den Ver­
kauf dienen, ebenso wie die ein­
zelne Kuh, die auf unbebauter Wei­
de am Dorfrand steht und die 
Ernährung einer ganzen Familie si­
chert. 

Auf unserer Fahrt besichtigten 
wir nicht nur das Land, sondern be­
suchten vor allem die Menschen, 
die sich in evangelischen Gemein­
den engagieren, die Sozialstatio­
nen führen oder die als Katholiken 
ein ganzes Dorf (Poren bei L u d ­
wigsort) auf einer Wiese entstehen 
lassen. Das sind Projekte, die von 
den Bewohnern erdacht wurden 
und aus der Bundesrepublik und 
dem westlichen Ausland unter­
stützt werden. Es gibt inzwischen 
42 evangelische Gemeinden, viele 
davon sind klein, und nur wenige 
Personen treffen sich in Wohnstu­
ben oder in besonderen Räumen 
der Kommune. Es finden dort re­
gelmäßig Gottesdienste in deut­
scher und russischer Sprache statt, 
auch Konfirmandenunterricht , 

Kindergottesdienste und Frauen­
kreise. Koordiniert wird alles von 
der Propstei in Königsberg. 

U n d so sind lebendige Zentren 
des christlichen Lebens entstan­
den, getragen von gläubigen C h r i ­
sten aus dem Königsberger Gebiet, 
aus der Bundesrepublik Deutsch­
land, Rußland und aus aller Welt. 
Viel deutscher Einfluß ist zu spü­
ren, denn die Gemeindemitglieder 
sind häufig deutscher Herkunft 
oder Prägung aus anderen Gebie­
ten der ehemaligen Sowjetunion. 
Die meisten entschieden sich be­
wußt für das Siedeln im Königs­
berger Gebiet und nicht für die 
Bundesrepublik, weil sie bei der 
Aussiedlung dorthin mehr Proble­
me befürchteten. Die Königsber­
ger Bevölkerung hingegen ist be­
kannt für ihre Toleranz - kein 
Wunder in der Stadt Immanuel 
Kants. 

Deutschkurse sind hier sehr be­
gehrt, aber auch Kurse in hand­
werklichen Tätigkeiten werden 
zahlreich besucht, da sich die M e n ­
schen so eine Sicherung des Ein­
kommens und neue Verdienst­
möglichkeiten zu schaffen ge­
denken. Dazu wurde in der Prop­
stei Königsberg von der Ehefrau 
des Propstes und Referentin für 
Öffentlichkeitsarbeit, Luise Wol­
fram, ein neues Motto erfunden: 
Eine Nähmaschine sichert das 
Auskommen einer ganzen Fami­
lie. Es wurden inzwischen zehn 
Stück von der „FAZ" gespendet. 
M i t ihnen lernen Frauen in regel­
mäßigen Nähkursen umzugehen. 
Ganz Geschickte erhalten eine ge­
spendete Maschine für den Ge­
brauch zu Hause für den familiä­
ren Bedarf. 

Aber es gibt auch Gemein­
schaftsaufgaben im Königsberger 
Gebiet, die sich verantwortungs­
volle Menschen vorgenommen ha­
ben. In dar heruntergekommenen 
Gegend gibt es Bewohner, die die 
Geschichte der Stadt, in der sie le­
ben, wiedererstehen lassen wollen. 
A n den Gedenkstätten von Kant in 
Königsberg liegen stets frische 
Blumen, und der Königsberger 
Dom hat ein neues Satteldach. A n 
der Turmseite kann man im Dom­
museum die Ausstellung über 
Kant und das alte Königsberg be­
wundern. Liebevoll sind alle Aus­
stellungsstücke in deutscher und 
russischer Sprache erklärt. M i t viel 
Liebe sind auch die Exponate z u ­
sammengestellt. Es sind zum größ­
ten Teil Fundstücke aus deutscher 
Zeit, gefunden und gesammelt 
nach 1945. 

Der Dom steht mitten in einer 
Grünanlage, aber der Informierte 
weiß, daß hier einst der eng be­
baute Stadtteil Kneiphof war, der 
aber bei den Bombenangriffen 
1944/45 total zerstört wurde. Im 
nächsten Jahr soll hier aber ein Teil 
der ehemaligen Universität „Al­
bertina" wieder errichtet werden. 
„Sie gehört zur Geschichte der 
Stadt, in der wir leben", lautet die 
Devise derer, die sich für den 
Wiederaufbau einsetzten. Sie tun 
es mit Stolz und ohne Geschichts­
klitterung. 

Das sind Lichtblicke in einem 
Land, wo noch viel zu tun ist. Ob­
wohl schon so einiges in Arbeit ist. 
Da gibt es zum Beispiel die Orga­
nisation „Apfelbäumchen", die 
sich um Straßenkinder kümmert. 
Dort trafen wir als Direktorin die 
Verfasserin der Diplom-Arbeit 
„Die Deutschen im Königsberger 
Gebiet 1945-1948", Frankfurt/M. 
1996, Gerhild Luschnat, die einige 

wichtige diakonische Aufgaben er­
füllt und auch schon Nachahmer 
gefunden hat. In den Gemeinden 
und Sozialstationen wurden Klei­
derkammern eingerichtet, werden 
Schulspeisungen durchgeführt 
und europäische Mittel für den 
Schutz internationaler Kulturgüter 
eingesetzt. 

A u c h die Vogelwarte Rossitten 
kann dank einer Spende in Höhe 
von 500.000 Mark durch den Tier-
filmer Hans Sielmann fortbeste­
hen. 

Es gibt A r m u t auf den Königs­
berger Straßen und Plätzen, aber es 
gibtauch ein Spielcasino, das so lu­
xuriös ist, wie das „Adlon" in Ber­
l in . U n d während die Straßenbahn 
auf dem klapprigen Untergrund 
nur mit Tempo 20 fahren kann, da 
sie sonst aus den Schienen springt, 
rasen so manche neuen Modelle 
von Mercedes, B M W und A u d i 
vorbei. 

Die Elche mögen sich auch ver­
stecken, die Meere rauschen an 
Haff und Strand, die dunklen Wäl­
der dehnen sich aus, die Bauern be­
ginnen, sich eigenes Land anzu­
schaffen, es zu nutzen und zu 
bebauen. Es spricht für die Men­
schen, wenn sie die alten Wurzeln 
Königsbergs und Ostpreußens su­
chen, um ihre Kultur gemeinsam 
mit deutscher und europäischer 
Hilfe darauf aufzubauen. 

„Alles was wir über unser Land 
wissen, ist das, was uns die Deut­
schen in ihren Büchern aufge-

Immanuel Kant : Der große Denker 
Königsbergs wird auch heute noch 
von den Bewohnern der Stadt be­
wundert. 

schrieben haben." So entschuldig­
te sich die Reiseleiterin gleich zu 
Anfang, weil sie die alten Ortsna­
men und besonderen Bauten der 
Städte und Dörfer nicht immer be­
nennen und noch weniger Hinter­
grundinformationen dazu geben 
konnte. Historische Zusammen­
hänge wurden uns auf dieser Fahrt 
so gut wie gar nicht vermittelt. Die 
Kentnisse darüber sollten wir 
Deutschen selber mitbringen. Die 
Kulturstiftung der Deutschen Ver­
triebenen, die Landsmannschaft 
Ostpreußen und viele bundesdeut­
sche Verlage haben hierzu sehr um­
fangreiches Material erstellt. Es 
wird inzwischen ergänzt durch Bü­
cher, Pläne und andere Drucker­
zeugnisse, die sogar auch 
in Königsberg verfaßt, hergestellt 
und verkauft werden. • 
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Tilsit : 

Gedenkfeier auf dem Waldfriedhof 
Stadtgemeinschaft und Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge führten gemeinsam die Totenehrung durch 

Diesen Sommer besuchte ei­
ne Reisegruppe der Stadt-
gemeinschaft Tilsit mit ih­

rem Vorsitzenden Horst Mertineit 
den Waldfriedhof für eine Ge­
denkfeier mit anschließendem 
Gästeabend. Nach der Ankunft 
wurde die Gruppe vom rhein­
l a n d - p f ä l z i s c h e n L a n d e s g e ­
schäftsführer des Volksbundes 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
über die Geschichte der Kriegs­
gräberstätte, den augenblick­
lichen Stand der Arbeiten und die 
Planungen für das Jahr 2002 in­
formiert. Nach dieser Einweisung 
versammelte man sich mit Vertre­
tern der Tilsiter Obrigkeit, der Ve­
teranen und der Schulen sowie 
ehemaligen Teilnehmern an den 
Jugendlagern des Volksbundes 
und russischen Bürgern des Ortes 
am Gedenkstein auf dem Haupt­
weg. 

Mit dem Marsch zum Hoch­
kreuz begann die eindrucksvolle 
Feierstunde. Der Oberbürgermei­
ster von Tilsit erinnerte in seiner 
Rede an die Schrecken der Kriege 
und forderte zu einem friedlichen 
Miteinander auf. Der Vorsitzende 
der Stadtgemeinschaft ging in 
seiner kurzen Ansprache auf die 
Geschichte der Wiederherstel­
lung des Waldfriedhofes und die 
Bedeutung dieser Arbeit ein. Der 
Landesgeschäftsführer des Volks­
bundes appellierte an die Ver 
sammelten, das Vermächtnis der 
auf dem Waldfriedhof ruhenden 
Toten, das Eintreten für die Erhal­
tung des Friedens, zu erfüllen. Im 
Anschluß daran trugen Schüle­
rinnen auf deutsch und russisch 
das Gedicht „Gedanken über die 
Zukunft unserer Völker" des viel 
zu früh verstorbenen Arztes Dr. 
Jasnodor Kalinichenko vor. Nach 

Das Hochkreuz: Hier fand der erste Teil der Feier statt. 

der anschließenden Totenehrung 
wurden Kränze am Hochkreuz 
niedergelegt. 

Auf dem Gräberfeld für die im 
Ersten Weltkrieg gefallenen russi­
schen Soldaten wurde die Gedenk­
feier fortgesetzt. Als Vertreter des 
Veteranenrates hielt Karl Neid­
mann wie in den Jahren zuvor die 
Ansprache, in der er die Bedeutung 
der gemeinsamen Arbeit zum Ge­
denken an alle Toten der Kriege be­
sonders hervorhob. Nach der 
Kranzniederlegung am russischen 
Ehrenmal und einer Schweigemi­
nute sprach zum Abschluß Väter­
chen Nikifor von der orthodoxen 
Kirche Gebete^ für die Toten. Eine 
würdevolle Feierstunde fand da­
mit ihren Abschluß. 

U m 20 Uhr traf man sich zum Gä­
steabend in der Aula der Schule 
Nr. 14, der ehemaligen Herzog-Al­
brecht-Schule. Auf Bitten der D i ­
rektorin begrüßte Horst Mertineit 
die zahlreichen Gäste. Nach kur­
zen Ansprachen bedankte sich der 
Leiter des Handwerkerlagers bei 
allen, die ihn bei der Arbeit auf dem 
Waldfriedhof unterstützt hatten, 
und nahm diverse Auszeichnun­
gen vor. Der Stadtgemeinschaft Til­
sit wurde die Anerkennungspla­
kette des Volksbundes verliehen. 

Im Anschluß an den offiziellen 
Teil führten die Schüler der Schule 
Nr. 14 ein vielseitiges Programm 
auf. Die Schülerinnen begeisterten 
mit einer Modenschau durch 
selbstgeschaffene extravagante 
Kreationen auf dem Laufsteg und 
erhielten für die exklusiven Mo­
delle wie auch die Art der Darbie-
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tung viel Beifall. Mit einigen Lie­
dern wurde das reichhaltige Pro­
gramm abgerundet. Insgesamt ein 
wahrer Augenschmaus, der allen 
ausgesprochen viel Freude bereitet 
hat. 

Dank und Anerkennung gilt der 
Schule auch für die Bewirtung der 
Gäste. Vielfältige Speisen waren in 
der Küche der Schule sowie von 
Teilnehmerinnen des Handwer­

kerlagers liebevoll zubereitet wor­
den, und auch Getränke standen 
dank einer Spende reichhaltig zur 
Verfügung. 

Abschließend kann man feststel­
len, daß der gemeinsame Gästea­
bend trotz drückender Hitze eine 
ausgesprochen gelungene Veran­
staltung war, die allen Beteiligten 
recht lange in guter Erinnerung 
bleiben wird. W . K. 

»Die Aufgaben der Zukunft für Ostpreußen« 
Veranstaltung der Regionalgruppe Süd des »Bundes Junges Ostpreußen« in Ansbach 

Welche Aufgaben stellt uns 
die Zukunft für Ostpreu­
ßen? Die Annäherung an 

diese Frage bildete den Kern einer 
Veranstaltung der Regionalgruppe 
Süd des „Bundes Junger Ostpreu­
ßen" (BJO) am 12. August dieses 
Jahres in Ansbach. Z u einer som­
merlichen Gesprächsrunde hatten 
sich rund 20 Interessierte auf der 
Terrasse der Orangerie eingefun­
den. 

Dieses Treffen sollte auch der A k ­
tivierung der Arbeit des südlichen 
BJO dienen; dies gelang recht gut, 
nicht zuletzt dank der hochkaräti­
gen Referenten und weiteren Teil­
nehmer. So entspann sich manch 
fruchtbare Diskussion. Anwesend 
waren zum Beispiel Hannes Kasch-
kat und Albrecht Jebens von der 
Ost- und Westpreußenstiftung und 
der Schriftleiter der „Deutschen 
Sprachwelt", Thomas Paulwitz. 

U m zwei Themen kreiste die Dis­
kussion: Zunächst verschafften 
sich die Anwesenden einen Über­
blick über den Zustand und die Z u ­
kunft Königsbergs und des Kö­
nigsberger Gebiets mit besonderer 
Berücksichtigung der geplanten 
EU-Osterweiterung. Anschließend 
ging es um die Lage der Deutschen 
im südlichen Ostpreußen. 

Jürgen Danowski, der die Veran­
staltung leitete, berichtete in sei­
nem Einführungsreferat über die 
aktuelle Entwicklung des Königs­
berger Gebietes und dessen künfti­
ge Anbindung an die Europäische 
Union. Die schwedische EU-Rats-
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Präsidentschaft in der ersten Hälf­
te dieses Jahres führte zu einer in­
tensiven Beschäftigung der Brüs­
seler Organe mit diesem Thema. 
Nach dem geplanten Beitritt Po­
lens und Litauens zur E U wird das 
nördliche Ostpreußen bekanntlich 
zu einer Exklave der Russischen 
Föderation. 

Danowski stellte das „Arbeits­
papier der Landsmannschaft Ost­
preußen (LO) für das nördliche 
Ostpreußen" vor. Darin schlägt 
die L O vor, über die Errichtung ei­
ner „Euroregion Prussia" nachzu­
denken. Diese Euroregion könnte 
das Memelland, das Königsber­
ger Gebiet und die heutige Woje­
wodschaft Ermland und Masuren 
umfassen. Das Königsberger Ge­
biet sei derzeit ein „schwarzes 
Loch" auf der europäischen Land­
karte, beklagt die L O . Doch kön­
ne Königsberg nach einer EU-Er­

weiterung wieder seine jahrhun­
dertelange Aufgabe als Brücke 
zwischen dem Westen und dem 
Osten wahrnehmen. Ein interes­
santes EU-Papier in diesem Z u ­
sammenhang ist die „Mitteilung 
der Kommission an den Rat" über 
„Die Europäische Union und das 
Kaliningrader Gebiet" vom 17. Ja­
nuar dieses Jahres mit einem U m ­
fang von 25 Seiten. Man kann es 
sich aus dem Weltnetz herunter­
laden. 

Informationen aus erster Hand 
gab es in Ansbach von Natalia Ba-
benkowa. Sie ist in Königsberg auf­
gewachsen und hat dort ein juristi­
sches Studium abgeschlossen. 
Derzeit hält sie sich in der Bundes­
republik auf und wird von der Ost-
und Westpreußenstiftung betreut. 
Aus Babenkowas Ausführungen 
konnte man unter anderem ent­
nehmen, daß die entscheidende 

Schwierigkeit in Königsberg die 
unsichere Rechtslage darstellt, die 
planvolles Aufbauen und Organi­
sieren erheblich erschwert. Mit der 
erhofften Anbindung an die Euro­
päische Union könnte eine Anglei-
chung der Lebensverhältnisse nä­
herrücken. 

I 
Weniger Hoffnung vermittelte 

der anschließende Vortrag von 
Raphael Schmelter aus Löbau/ 
Ostpreußen, der über die Ent­
wicklung der deutschen Volks­
gruppe in der Republik Polen be­
richtete. Aus eigener Erfahrung 
beschrieb Schmelter den Druck 
zur Anpassung an die polnische 
Kultur und Lebensart, dem die 
verbliebenen Deutschen ausge­
setzt sind. Mischehen zwischen 
Polen und Deutschen führten da­
zu, daß das deutsche Erbe von Ge­
neration zu Generation immer 
weiter aufgegeben werde. Schuld 

daran sei unter anderem auch das 
abschätzige Bild Deutschlands, 
das von zahlreichen Lehrwerken 
für Deutsch als Fremdsprache 
vermittelt werde. Die in den 
Deutschbüchern behandelten 
Themen - wie zum Beispiel Frem­
denfeindlichkeit oder Rechtsradi­
kalismus in Deutschland - trügen 
dazu bei, daß verbliebene Deut­
sche sich nicht mit dem Land 
identifizieren können und sich 
nicht als Deutsche bekennen wol­
len. Dadurch sinke das Interesse 
an der deutschen Sprache und dar 
mit an der Kultur. 

Die Teilnehmer des Treffens in 
Ansbach nahmen die Erkenntnis 
mit nach Hause, daß im süd­
lichen Ostpreußen das deutsche 
Volkstum in einem scheinbar 
hoffnungslosen Abwehrkampf 
steht, während sich für die Ent­
wicklung und für den Status 
Nord-Ostpreußens vielverspre­
chende Zukunftsaussichten er­
öffnen. Z u m Abschluß des Tages 
besuchten die Anwesenden eine 
Mahnveranstaltung, die anläß­
lich des 40. Jahrestages des M a u ­
erbaus zu Berlin am Ansbacher 
M a u e r - M a h n m a l abgeha l ten 
wurde. So ist das Deutschtum -
ob in West-, Mit te l - oder Ost­
deutschland - immer mit der Zie­
hung von Grenzen und ihrer 
Überwindung konfrontiert. Vor 
allem die Ostpreußen haben auf­
grund ihres Schicksals dafür eine 
besondere Sensibilität. Ihr Auf­
trag lautet, die Grenzen zu über­
winden und das geteilte Land zu 
erneuern. T. P. 
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»Zur Stadtgeschichte im 20. Jahrhundert« 
»Elbing 1 9 0 1 - 1 9 4 5 « ist noch bis zum Monatsende in E lb ing zu sehen 

Elb ing 1937: Der in der See- und Hansestadt zu bewundernde Druck aus dem Jahre 1944 zeigt die Stadt im Jubi­
läumsjahr mit dem Hermann-Balk-Ufer, genannt Fischbrücke, der Schiffahrt auf dem Elbingßuß und der Altstädti­
schen Pfarrkirche St. Nikolai. Foto: Ausstellungskatalog 

Die vor 44 Jahren von den 
Heimatkreisen Elbing-Stadt 
und Elbing-Land gegrün­

dete TRUSO-Vereinigung ist im 
Rahmen der Elbinger Heimatarbeit 
für den kulturellen Bereich zustän­
dig. Sie besitzt eine beachtliche H i ­
storische Elbing-Sammlung / T R U -
SO-Archiv in Bremerhaven und 
Münster, gibt Publikationen her­
aus und zeigt sowohl historische 
als auch andere Ausstellungen. Zur 
Heimatstadt Elbing unterhält die 
TRUSO-Vereinigung vielfältige 
Beziehungen, insbesondere zu kul­
turellen Einrichtungen und zum 
polnischen Stadtpräsidenten. 

Auf Einladung des polnischen 
Stadtmuseums, das sich in zwei 
Gebäuden auf dem ehemaligen 
Vorburggelände befindet, wird seit 
Ende Juni bis zum 30. September 
die Ausstellung „Elbing 1901-1945. 
Zur Stadtgescnichte im 20. Jahr­
hundert" gezeigt. Die Einladung 
durch den polnischen Museumsdi­
rektor Kazimir Arbart, zu diesem 
zeitgeschichtlichen Thema eine 
Ausstellung im Elbinger Museum 
zu präsentieren, zeigt, wie eng die 
Kontakte inzwischen geworden 
sind. Es ist sicherlich einfacher, in 
einer Ausstellung in der Heimat 
schöne - historisene oder moderne 
- Künstlerarbeiten zu zeigen als 
Objekte zur Stadtgeschichte aus 
dem 20. Jahrhundert. Daher war 
die Einladung an die TRUSO-Ver­
einigung sowohl ein Vertrauensbe­
weis als auch für die Vereinigung 
selbst eine Herausforderung. Z u ei­
ner Ausstellung gehören aussage­
kräftige Exponate, ohne sie ist eine 
Ausstellung nicht möglich. Ge­
schichtsabläufe in einem Buch dar­
zulegen, Ereignisse schriftlich und 
auch kritisch zu würdigen, ist sehr 
viel bequemer, als dieses für das 
Auge des Besuchers zu dokumen­
tieren. So war die Einladung nach 
Elbing auch mit einem Risiko ver­
bunden, das die TRUSO-Vereini­
gung gesehen hat, aber freudig und 
verantwortungsbewußt einging. 

In den ersten 45 Jahren des 20. 
Jahrhunderts stieg die Einwohner­
zahl der Stadt Elbing von 53.000 bis 
zum Januar 1945 auf genau 100.000 
an. Diese Zahlen belegen, wie stark 
die Stadt gewachsen ist, und lassen 
ahnen, welche Probleme damit 
verbunden waren. Aus der Han­
delsstadt war im 19. Jahrhundert 
eine Industriestadt geworden. In­
dustrielle Unternehmen wie die 
Schichau-Werft, der Automobilbau 
von Komnick und später Büssing 
wie auch die Weltfirma Loe-
ser & Wolff vergrößerten sich in ei­
nem rasanten Tempo neben vielen 
anderen kleineren, aber dennoch 
bedeutenden Produktionsstätten. 
In diesen 45 Jahren fanden auch 
zwei Weltkriege mit verheerenden 
Folgen für die Wirtschaftskraft der 
Stadt statt, und drei ganz unter­
schiedliche politische Systeme be­
stimmten nacheinander das Leben 
des Menschen: von der Kaiserzeit 
über die Weimarer Republik zum 
NS-Staat. 

Von 1901 bis 1945 wurde in El ­
bing sehr viel gebaut. Dabei han­
delte es sich um öffentliche Bauten 
wie Schulen und Verwaltungshäu­
ser, um Kirchen, Gewerbe- und Fa­
brikhäuser, um ein Krankenhaus 
sowie um Sportanlagen. Sehr viele 
Wohnungen, von der Mietwoh­
nung in großen Wohnblöcken über 
das Siedlungshaus am Stadtrand, 
und andere ansprechende Ein-
oder Zweifamilienhäuser wurden 
errichtet. Es wuchs nicht nur die 
Einwohnerzahl. Durch Eingemein­
dungen wurde auch die Stadtflä-
che mehrmals vergrößert, es ent­

standen neue Stadtteile. Dies alles 
wurde versucht mit Hilfe von 100 
Exponaten zu dokumentieren. Das 
gesellschaftliche Leben wurde da­
bei nicht ausgeklammert. Die Aus­
stellung erinnert an den Gesang in 
der alten Stadt, wie er von Ge­
sangvereinen gepflegt wurde, an 
Theater und Konzerte, an den 
Sport auf dem grünen Rasen und 
auf dem Wasser. Aus der Ordens­
und Hansestadt war nicht nur eine 
Industrie-, sondern auch eine Sol­
datenstadt geworden, wasdie Aus­
stellung vermittelt. Z u den Höhe­
punkten in den ersten 45 Jahren des 
20. Jahrhunderts gehörten nicht 
nur Erfolge der Industrie. Ein Bei-

Betrachten wir den Kalender, so 
ist es nicht zu übersehen, daß er 

inzwischen schon recht mager ge­
worden ist. Auch die kürzer wer­
denden Tage und die braun wer­
denden Blätter der Bäume zeugen 
davon, daß das Jahr 2001 seinem 
Endspurt entgegengeht. M i t dem 
Jahr 2001 neigt sich aber auch das 
Preußenjahr dem Abschluß zu. Das 
soll aber nicht heißen, daß der Ver­
anstaltungskalender nicht noch so 
einiges Interessantes zu bieten hät­
te. 

Die Ausstellung „Schlösser und 
Herrenhäuser in Ostpreußen" 
kann noch bis zum 31. Oktober im 
Renaissanceschloß Demerthin, 
Schulstraße 10, 16866 Demerthin, 
Telefon 03 39 77/8 03'44, bewun­
dert werden. 

Äußerst aufschlußreich ver­
spricht auch die Ausstellung 
„Preußische Persönlichkeiten und 
Beiträge zur Krönungsgeschichte 
1701" zu werden. Diese vom 27. 
September bis 25. November ge­
zeigte Skulpturen- und Kabinett­
ausstellung findet im Museum Per­
leberg, Mönchort 7-11, 19348 
Perleberg, Telefon 0 38 76/61 29 64, 
statt. 

Wer sich für Literaturgeschichte 
und Politik im 18. Jahrhundert 
interessiert, wird in der Ausstel­
lung „Dichter in Preußen", die vom 
3. September bis 14. Oktober zu se­
hen ist, neue, anregende Informa-

spiel ist die Errichtung der Päda­
gogischen Akademie vor 75 Jahren 
als erste neue Lehrerbildungsinsti­
tution im Freistaat Preußen. Ein be­
sonderer Höhepunkt war die Fest­
woche anläßlich des 700jährigen 
Stadtjubiläums 1937. Z u den Tief­
punkten zählten die hohe Arbeits­
losigkeit von 1930 bis 1932 und 
schließlich die Zerstörung der 
Stadt 1945, die eine Luftaufnahme 
vom 23. Februar 1945 dokumen­
tiert. 

M i t Modellen wie beispielsweise 
von der 1911 erbauten Heinrich-
von-Plauen-Schule, die nach 1945 
Rathaus der Stadt wurde, oder ei-

tionen erlangen. Hier ist die span­
nungsreiche Verbindung zwischen 
Literatur und Politik in der Regie­
rungszeit von Friedrich dem Gro­
ßen und Friedrich Wilhelm II. do­
kumentiert. Auch werden hier 
erstmalig die Königsporträts der 
Malerin Therbusch zu begutachten 
sein, die das Land Sachsen-Anhalt 
vor kurzem erst erworben hat. Die 
Ausstellung wird im „Gleimhaus", 
Domplatz 31, 38820 Halberstadt, 
Telefon 0 39 41 / 6 87 10, gezeigt. 

Schon immer waren Geld und 
Ehrenzeichen in der Gesellschaft 
ein besonders anziehendes Gut. 
Diesem widmet sich die Ausstel­
lung „Preußische Werte", die im 
Museum in der Adler-Apotheke, 
Steinstraße 3, 16225 Eberswalde, 
Telefon 0 33 34/6 45 20, präsentiert 
wird . 

In der Ausstellung „Das andere 
Preußen", die bis zum Jahresende 
im „Lügenmuseum im Gutshaus", 
A m Anger 1, 16866 Gantikqw, Te­
lefon 03 39 71 / 5 47 82, zu sehen ist, 
wird „aus kritischer Distanz ein 
Blick auf Preußen 2001" geworfen. 

Doch das Preußenjahr lockt nicht 
nur mit Ausstellungen, sondern 
hat auch Veranstaltungen und Vor­
träge zu bieten. 

So kommt der Pferdefreund bei 
der Hengstparade am Sonntag, 
dorn 23. September, auf dem Bran­

ner Güterzuglokomotive von Schi-
chau, mit Gemälden, Grafiken und 
auch Siegestrophäen vom Ruder­
sport führt die Ausstellung durch 
die 45 bewegten Jahre. Der auf­
merksame Besucher wird sogar mit 
der früheren Stadtwerbung be­
kanntgemacht und staunt, was sich 
die damals für den Tourismus in E l ­
bing Verantwortlichen alles ausge­
dacht haben. M a n könnte 2001 dar­
aus lernen. 

Einige wenige Elbinger Schiffe 
überstanden die Kriegswirren von 
1945, nachdem sie zuvor bei der 
Rettungsaktion über die Ostsee er­
folgreich beteiligt waren. Dazu ge-

denburgischen Haupt- und Land­
gestüt, Havelberger Straße 20, 
16845 Neustadt, Telefon 03 39 70/ 
1 34 95, auf seine Kosten. Das vier­
stündige Programm mit edlen 
Pferderassen, großen Mehrspän-
nern, beeindruckenden Spring-
und Dressurquadrillen in preußi­
schen Uniformen, akrobatischen 
Darbietungen der schnellen unga­
rischen Postreiter und einer Para­
de in rasant gefahrenen Römerwa­
gen wird selbst Pferdeunkundige 
in seinen Bann ziehen. Das Gelän­
de des Gestüts, welches 1788 von 
Friedrich Wilhelm II. gegründet 
wurde, ist mit seinen historischen 
Gebäuden und dem Kutschenmu­
seum sogar ganzjährig zu besichti­
gen. 

Politisch Interessierte werden im 
Vortrag „Preußen geht fortan in 
Deutschland auf" viel über die 
preußische Politik im kleindeut­
schen Nationalstaat von 1871 bis 
1932 zu hören bekommen. Dr. Hü­
binger wird am Dienstag, dem 25. 
September, ab 19 Uhr im Museum 
Viadrina, Carl-Phil ipp-Emanuel-
Bach-Straße 11, 15230 Frankfurt an 
der Oder, Telefon 03 35 / 2 23 15, zu 
dem Thema referieren. 

Für Sonnabend, den 29. Septem­
ber, um 16 Uhr lädt Esther-Beate 
Körber auf eine kulinarische Zeit­
reise mit anschließendem Kartof-
felbuffet ein. Der Vortrag „Pellkar-

hört auch der kleine Ausflugs­
dampfer SS Möwe, der 1908 für die 
Tochter Ferdinand Schichaus als 
Privatyacht gebaut worden war. 
Der Salondampfer erreichte, mit 
rund 1.000 Menschen völlig über­
laden, am 10. M a i 1945 Dänemark. 
Übriggeblieben ist der Bug­
schmuck mit dem Wappen der 
Stadt. Er ziert die Ausstellung in 
der Heimat. 

Die Ausstellung wurde in Gegen­
wart vieler Gäste eröffnet. Auch 40 
echte Elbinger, die heute im kleiner 
gewordenen Deutschland, in der 
Schweiz und in Amerika leben, wa­
ren dabei. Museumsdirektor Kazi­
mir Arbart begrüßte die Z u ­
sammenarbeit mit der TRUSO-Ver­
einigung und betonte, wie sehr er 
mit der Ausstellung zufrieden ist. 
Ähnliches konnte der Vorsitzende 
der TRUSO-Vereinigung, M u ­
seumsdirektor a. D. Hans-Jürgen 
Schuch, erwidern. Gleichzeitig reg­
te er an, auf diesem Wege fortzu­
fahren, und nannte mehrere mögli­
che Ausstellungsthemen, die in der 
Zukunft mit dem alten Elbing bis 
1945 bekanntmachen könnten und 
sollten. Die Elbinger Presse, das re­
gionale Fernsehen und der Rund­
funk berichteten über die Ausstel­
lung. A u c h im Internet ist sie mit 
einem polnischen Text vertreten. 
Alle Exponate wurden zweispra­
chig - polnisch und deutsch - be­
schriftet und erklärt. Es erschien ein 
40 Seiten umfassender zweispra­
chiger Katalog. Das polnische 
Stadtmuseum wird in hoffentlich 
absehbarer Zeit die folgenden 55 
Jahre bis z u m Jahr 2000 des 20. Jahr­
hunderts in einer eigenen Ausstel­
lung am selben Ort vorstellen. Ur­
sprünglich sollten beide Teile 
parallel präsentiert werden, was 
aus verschiedenen technischen und 
finanziellen Gründen leider nicht 
gelang. Hermann Pangritz 

toffeln mit Quark und Leinöl" fin­
det im .Freilichtmuseum Domäne 
Dahlem, Königin-Luise-Straße 49, 
14195 Berl in, Telefon 030 / 8 32 50 00, 
statt. 

A m Sonntag, dem 30. September, 
referieren Conrad Wiedemann und 
Rudolf von Thadden von der Ber­
lin-Brandenburgischen Akademie 
der Wissenschaften ab 11.30 Uhr 
über das Thema „Kultur und Tole­
ranz in Preußen". Die Vorträge mit 
anschließender Diskussion finden 
in der Französischen Kirche Pots­
dam, Französische Straße /Char­
lottenstraße, 14467 Potsdam, Tele­
fon 03 31/29 12 19, statt. Das 
Grußwort wird vom brandenbur­
gischen Ministerpräsidenten Man­
fred Stolpe gehalten. 

Natürlich darf man gerade in der 
heutigen Zeit das M e d i u m Film 
und Fernsehen nicht vergessen, 
und so wird am Sonnabend, dem 
29. September, ab 18 Uhr der Film 
„Das Flötenkonzert von Sanssou­
c i " vorgeführt. Das Filmmuseum 
Potsdam, Schloßstraße 1, 14467 
Potsdam, Telefon 03 31/27 18 12, 
präsentiert den 1930 entstandenen 
Film mit Otto Gebühr in der Reihe 
„Preußenbilder im deutschen 
F i l m " . 

Weitere Termininformationen 
bieten die Infoline 030/28 39 74 44 
und die Internet-Seite www.preus- 
sen-2001.de. • 

300 Jahre Preußen 
Ausstellungen und Veranstaltungen in Berlin und Brandenburg / Von Rebecca B E L L A N O 

http://www.preus-
http://sen-2001.de
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Nachbarschaftliche Freundschaft mit Polen 
Betr.: Folge 34 - Leserbrief „Von 
polnischer Maf ia kontrolliert" 

Der Leserbrief ist dermaßen mit 
Vorurteilen gespickt, daß er kei­
nesfalls unwidersprochen bleiben 
darf. Der Autor behauptet, die 
Grenze zwischen Braunsberg und 
Heiligenbeil werde „total von der 
polnischen Mafia kontrolliert, mit 
vollständig integrierter polnischer 
Grenzpolizei''. Bei unserer letzten 
Fahrt nach Königsberg fertigten 
uns die polnischen Grenzer schnell 
und unbürokratisch ab und zeigten 
uns gegenüber keinerlei Verständ­
nis dafür, daß uns die Russen an­
schließend zwei Stunden lang aus 
unersichtlichen Gründen haben 
warten lassen. Es ist auch nicht 
richtig, daß die Grenze zwischen 
dem südlichen und dem nörd­
lichen Ostpreußen von der polni­
schen Mafia kontrolliert wird. 
Vielmehr agiert hier eine interna­
tionale Mafia, die jedoch weitge­
hend aus Rußland gesteuert wird. 
U m zu verhindern, daß die polni­
sche Grenzpolizei mit einbezogen 
wird, werden deren Beamte an je­
ner sensiblen Grenze relativ häufig 
komplett ausgewechselt, wie 
mehrfach in Fernsehsendungen 
berichtet und wie auch aus ver­
schiedenen Berichten in dieser Zei­
tung ersichtlich wurde. Schließlich 
möchte Polen so schnell wie mög­
lich der E U beitreten und weiß ge­
nau, daß es dafür Vorleistungen zu 
erbringen hat, insbesondere, was 
die Sicherheit der Ostgrenze an­
geht, die dann zur Außengrenze 
der erweiterten E U wird . Fort­
schritte sind dabei an den Grenzen 
Polens in den letzten Jahren un­
verkennbar. 

Der Autor spricht weiterhin da­
von, daß man in Nikolaiken und Jo­
hannisburg dringend davor ge­
warnt habe, abends alleine in die 
Stadt zu gehen. Dies ist mir völlig 
unverständlich, gehen wir doch bei 
unseren Ostpreußen-Aufenthalten 
oft abends noch gerne durch die 
Straßen masurischer Städte spazie­
ren. Al le in in Rastenburg soll es in 
den späten Abendstunden schon 

Antrag gerettet 
Betr.: „Ostpreußische Famil ie" 

Ich bin ein begeisterter Leser des 
Ostprcußcnblattes. Natürlich lese 
ich das Blatt von vorne bis hinten, 
und bin immer wieder überrascht 
über die sehr interessanten Berich­
te und Geschichten. 

Nach dem Krieg hatten wir kaum 
oder gar keine persönliche Identi­
fikation wie Geburtsurkunde oder 
andere Papiere mehr, da fast alles 
im Chaos verlorengegangen war. 
Ich bin 1939 in Königsberg-Ponarth 
geboren, was ich aber bis vor kur­
zem nicht wußte, da in meinem 
Flüchtlingsausweis der Geburtsort 
mit Königsberg/Preußen angege­
ben ist. 

Als ich meine Rente beantragen 
wollte, stieß ich auf das Problem, 
daß man eine Geburtsurkunde 
oder einen gültigen Reisepaß be­
nötigt, und ich habe beides nicht. 

Zufälligerweise las ich dann ei­
nen Artikel in der „Ostpreußischen 
Familie", wo eine Adresse angege­
ben war, wenn man eine Kopie der 
Geburtsurkunde benötigt. „Stan­
desamt 1 in Berlin, Rueckerstraße 
9, 10119 Berl in" lautete die A n ­
schrift, an die ich meine Anfrage 
stellte. Die Überraschung war 
groß, als ich nach ungefähr vier­
zehn Tagen eine Kopie meiner ori­
ginalen Geburtsurkunde erhielt. 

Und das habe ich Ihnen, liebe 
Frau Geede, zu verdanken, denn 
nun kann ich endlich meinen Ren­
tenantrag abschicken. Danke! 

Frank Ziegbert, 
Huntington Beach (USA) 

mal zu Übergriffen auf einige Tou­
risten gekommen sein. Ansonsten 
fühlen wir uns dort sicherer als in 
vielen deutschen Städten, in denen 
man Spaziergänge nach Einbruch 
der Dunkelheit lieber unterläßt. 

Der Leserbriefschreiber stellt die 
These auf, „mit dem eigenen Auto 
nach Polen zu fahren" sei „wie rus­
sisches Roulette zu spielen". Wo­
her nimmt er diese Weisheit? In den 
letzten Jahren reisen wir immer mit 
dem eigenem Pkw und obwohl ich 
ein sehr auffälliges Auto fahre - ei­
nen zitronengelbes Audi-Cabrio -, 
haben wir nicht ein einziges Mal 
um unseren Wagen bangen müs­
sen. Als ich mich vor kurzem mit 
einem Mitarbeiter des A D A C über 
das Thema unterhielt, wurde mir 
gesagt, das Risiko, daß einem der 
Wagen in Südfrankreich oder in 
Spanien gestohlen oder aufgebro­
chen werde, sei inzwischen weit­
aus größer als in Polen. 

Als Schulleiter einer Schule, die 
bereits seit 1990 eine sehr lebhafte 
Partnerschaft mit einer polnischen 
Schule unterhält, war ich zur Ein­
weihung eines neuen Schulgebäu­
des eingeladen. Die Gastfreund­
schaft, die uns dabei wieder einmal 
entgegengebracht wurde, könnte 
vielen Deutschen zum Vorbild ge­
reichen. 

„Darum fährt man viel lieber 
nach England oder Frankreich, in 
zivilisierte Länder also, wo man als 
Gast behandelt w i r d " , ist eine nicht 
nachvollziehbare Aussage des A u ­
tors, impliziert sie doch, daß Polen 
weder ein zivilisiertes Land sei, 
noch das man dort als Gast behan­
delt werde. 

Mit Frankreich hat sich nach dem 
Zweiten Weltkrieg allmählich eine 
gute nachbarschaftliche Freund­
schaft entwickelt, ein ähnlicher 
Prozeß mit Polen ist seit 1990 im 
Gange und wird sich weiter her­
ausbilden, so daß die noch existie­
renden Grenzen zwischen beiden 
Staaten schon bald keine Rolle 
mehr spielen werden. Eine wichti­

ge Bedeutung kommt dabei den 
Landsmannschaften (der Ostpreu­
ßen, Pommern und Schlesier) und 
den dazugehörigen Stadt- und 
Kreisgemeinschaften zu, die längst 
zum natürlichen Bindeglied über 
die Grenzen hinweg geworden 
sind. Wolfgang Reith, 

Neuss 

Fremdwörter 
Betr.: Ostpreußenblatt 

Ich bin seit 1959 Bezieherin des 
Ostprcußcnblnttcs und möchte die 
Zeitung nicht mehr missen. Aber 
mit fortschreitender Zeit sind im­
mer mehr unverständliche Wörter 
wie zum Beispiel „heterogen", 
„larmoyant", „Paradigmen-Wech­
sel" und „apodiktisch" aufge­
taucht. Ich möchte mein Qßfpreu-
jteriblatl besser verstehen können, 
also bitte ich, bei unserer schönen 
deutschen Sprache zu bleiben. 
Rosemarie Foltmer, Bremerhaven 

Wilhelm IL : 
Unsere Leser 
Ortwin Lube 
aus Moritz­
burg und Prof. 
Dr. Ingeborg 
Schaele aus 
Rauschenberg 
weisen zu 
Recht darauf 
hin, daß der 
letzte deutsche 
Kaiser als 
Sohn von 
Friedrich III. 
und Enkel 
Wilhelms II. 
natürlich ein 
Urenkel von 
Königin Luise 
war und nicht 
- wie in Folge 
36, Seite 12 
geschrieben -
ein Enkel. 
Foto: Archiv 

Unmut wegen ständigen Wiederkäuens 
Betr.: Folge 31 - „Landsmann­
schaft wehrt sich gegen Diffa­
mierung" 

Nicht nur „Monitor", sondern 
auch führende Medien beteiligten 
sich an der verleumdenden Hetze 
gegen die Vertriebenen in den Ta­
gen nach dem Nürnberger Treffen. 
Die Schlesier in der dortigen Fran­
kenhalle kritisierten nicht Tatsa­
chen, die vor 60 Jahren geschahen, 
sondern sie machten, wie kürzlich 
die Tochter des Bundespräsiden­
ten, ihrem Unmut wegen des stän­
digen Wiederkäuens alter Vorwür­
fe und Sündenbock-Erklärungen 
an die falsche Adresse und zu be­
liebiger Gelegenheit Luft. Denn 
wenn täglich von deutscher A l ­
leinschuld formelhaft die Rede ist, 
muß zugleich gefragt werden, wel­
cher Anteil daran den vertriebenen 
Ostdeutschen zugeschoben wer­
den kann. Es ist eine beabsichtigte 
oder unwissentliche grobe Ver­

wechselung der Begriffe, den 
Zweiten Weltkrieg als Vertrei-
bungs-,,Ursache" zu bezeichnen 
statt als gewollten „Anlaß" zur Ver­
wirklichung alliierter Wünsche zur 
Dämpfung und Verkleinerung 
Deutschlands und zur Realisie­
rung 100 Jahre alter polnischer 
Träume von der Westausdehnung. 
Hier müßte ein Regierungsmit­
glied mit sauberen Unterscheidun­
gen arbeiten könne. 

Es wäre an dieser Stelle auch wis­
senserweiternd gewesen, bei Er­
wähnung des „Nazi"-Reiches zu sa­
gen, daß die braune Epoche in West-
und Süddeutschland begann, nicht 
in Ostdeutschland, und daß von 
dort mit Walter Funk nur ein (einzi­
ger) nennenswerter der etwa drei 
Dutzend führenden Köpfe des NS-
Staates kam. Ein anderer Punkt mit 
Erklärungsbedarf ist der folgende. 
Weshalb sollten die Ostdeutschen 
allein das Vertreibungselend erdul-

Störche sind in 
der ostpreußi­
schen Land­
schaft sehr 
häufig auszu­
machen: Dieses 
Bild wurde vor 
zwei Jahren auf­
genommen. Als 
der Fotograf in 
diesem Jahr zur 
gleichen Jahres­
zeit an diesen 
von Störchen 
rege bewohnten 
Ort wiederkehr­
te, waren die 
Tiere fort. Nur 
leere Nester 
erinnerten an 
die Tiere. 
Foto: Weng 

Wo sind all die Störche hin? 
Betr.: Störche in Schönbruch 

Als wir vor zwei Jahren in Ost­
preußen waren, kamen wir zufäl­
lig nach Schönbruch an der russi­
schen Grenze. Wir trauten unseren 
Augen nicht, denn auf jedem Haus 
waren zwei Storchennester. Selbst 
auf Masten, Mauervorsprüngen 
und Bäumen hatten sich die Tiere 
niedergelassen. Es war ein ständi­
ges Starten," Landen und Klappern. 
Wir waren begeistert und versuch­
ten, sie zu zählen, doch bei dem 
Flugverkehr gaben wir schnell auf. 
Inzwischen waren wir umringt 
von einer großen Kinderschar, und 
das erhöhte unsere Begeisterung; 

die vielen Störche und die vielen 
Kinder. Wir dachten, was für ein 
glücklicher Ort das sei. 

Dieses Jahr fuhren wir wieder in 
unsere Heimat und auch nach 
Schönbruch, um dieses Natur­
schauspiel noch einmal zu erleben. 
Aber schon am Ortseingang spür­
ten wir, daß diesmal alles anders 
war. Es waren keine Störche zu se­
hen, nur noch wenige leere Nester 
auf den Dächern bewirkten einen 
traurigen Eindruck. Erschüttert 
fuhren wir durch die Straßen und 
hielten am Grenzpfahl. Sofort wa­
ren wir wieder von einer Schar Kin­
dern umgeben. Diesmal bettelten 

sie, verlangten nach Coca Cola. Wir 
fragten nach den Störchen, doch 
die Kinder schwiegen verlegen. 
Erst als meine Frau Süßigkeiten 
verteilte, tauten sie auf und erzähl­
ten uns, daß ihre Väter die Störche 
schlachteten und daß das Fleisch 
gebraten oder auch gekocht außer­
ordentlich gut schmeckten würde. 
Wir waren entsetzt und konnten es 
einfach nicht glauben. Wir verlie­
ßen sofort das Dorf Richtung Po­
len. In Roggenhausen in Polen 
sprachen wir mit den Einwohnern 
über das Erlebte. Diese waren er­
staunt, denn dort stehen Störche 
unter Naturschutz. Alfred Weng 

Hamburg 

den, wenn ständig von deutscher 
Schuld die Rede ist, die ja wohl alle 
Deutschen meint? Es muß nieman­
den wundern, wenn bei soviel Pha­
risäermoral einem Nichtbetroffe­
nen endlich der Kragen platzt und 
er dies verbal bekundet. Die Ost­
deutschen wollen nicht folgenlose 
Mitleidsworte, wiewohl solche 
freundlicher sind als die bösartige 
bis rassistisch-volksverhetzende 
Häme durch gewisse Medien in den 
Tagen nach Nürnberg. Gegenüber 
keiner anderen Gruppe in diesem 
Lande dürfte das so gewagt wer­
den. Sie wollen Wahrheits- und Ge­
rechtigkeitsbemühungen als allein 
dauerhaftes Fundament brauchba­
ren Miteinanders endlich auf deut­
scher und polnischer Seite. Statt 
dessen servierte der Minister zum 
Schluß einen großen europäischen 
Eintopf, in dem Schläger und Ge­
schlagene, Räuber und Beraubte, 
Sieger und Besiegte, Slawen und 
Germanen und Romanen (und 
wohl auch schwarze und weiße, 
gelbe und rote Menschen) fröhlich 
in paradiesischer Verträglichkeit 
durcheinander quirlen. Danach, ob 
das Menü jedem behagt und be­
kommt, wird nicht gefragt. Geges­
sen wird, was auf den Tisch kommt. 
Basta. Stephanie Heidelmeyer, 

Alzenau 

Wahre Patrioten 
Betr.: Folge 36 - „Exemplarische 
Geschichtsbetrachtung über­
winden" 

Bei den anerkannt guten „Ge­
danken zur Zeit", irritierte mich, 
daß bei der Aufzählung von Höhe­
punkten deutscher Geschichte 
nach dem Aufkommen der Sozial­
demokratie im „Bismarck-Reich" 
und ihrem „Nein" zu Hitlers Er­
mächtigungsgesetz nicht das pa­
triotische Wirken des Reichsban­
ners „Schwarz-Rot-Gold" erwähnt 
wurde. Hat das Gründe oder wur­
de der mutige Einsatz für das de­
mokratische Prinzip, also Kampf 
gegen die Nationalsozialisten und 
die Kommunisten, schlicht verges­
sen? Siegmar Faust, Reichenberg 

Von den zahlreichen an uns ge­
richteten Leserbriefen können 
wir nur wenige, und diese oft 
nur in sinnwahrend gekürzten 
Auszügen, veröffentlichen. 
Die Leserbriefe geben die Mei­
nung der Verfasser wieder, die 
sich nicht mit der Meinung der 
Redaktion zu decken braucht. 
Anonyme oder anonym blei­
ben wollende Zuschriften wer­
den nicht berücksichtigt. 



Glückwünsche £>as ßfipmilitnblati 22. September 2001 - Folge 38 - Seite 14 

zum 100. Geburtstag 
Boltz, Franz, aus Muschaken, Kreis 

Neidenburg, jetzt Waldweg 12, 
30916 Isernhagen, am 26. September 

Flick, Frieda, aus Fließdorf, Kreis Lyck, 
jetzt Johann-Sebastian-Bach-Straße 
51, 65428 Rüsselsheim, am 25. Sep­
tember 

zum 99. Geburtstag 
Ruck, Elisabeth, geb. Neumann, aus 

Groß Nuhr, Kreis Wehlau, jetzt 
Friedrich-Ludwig-Jahn-Straße 11, 
31157 Sarstedt, am 30. September 

zum 98. Geburtstag 
Schroeder, Emil, aus Schwirgstein, 

Kreis Osterode, jetzt Hauptstraße 79, 
53804 Much, am 26. September 

zum 97. Geburtstag 
Pertiller, Minna, geb. Koch, aus Treu­

burg, Hafenstraße, jetzt Heimpfad 8, 
22848 Norderstedt, am 24. Septem­
ber 

zum 95. Geburtstag 
Pisowotzki, Gottfried, aus Monethen, 

Kreis Johannisburg, jetzt Bergpfad 
12, 59423 Unna, am 29. September 

Szybalski, Martha, geb. Sowa, aus 
Griesen, Kreis Treuburg, jetzt Möll-
hoven 81 a, 45357 Essen, am 27. Sep­
tember 

Stöhr, Hermann, aus Ruttkau, Kreis 
Orteisburg, jetzt Am Kalten Born 37, 
37085 Göttingen, am 24. September 

zum 94. Geburtstag 
Born, Hedwig, geb. Dams, aus 

Rautersdorf, Kreis Elchniederung, 
jetzt Adam-von-Trott-Straße 12, 
36205 Sontra, am 27. September 

Dziedzitz, Charlotte, aus Neumalken, 
Kreis Lyck, jetzt Zum Johannisstift 7, 
42499 Hückeswagen, am 25. Sep­
tember 

Stoeckmann, Kurt aus Inse, Kreis Elch­
niederung, jetzt Waldfriedenstraße 
13,76855 Annweiler, am 24. Septem­
ber 

zum 93. Geburtstag 
Fröse, Otto, aus Gutenfeld 11, jetzt Ret-

zowstraße 51, 12249 Berlin, am 
27. September 

Grimm, Helene, geb. Faak, aus Kuk-
kerneese, Kreis Elchniederung, jetzt 
Geishaldenweg 22 (bei Linden-
schmid), 73262 Reichenbach, am 
27. September 

Klarhöfer, Maria, geb. Attrott, aus Ho­
henfried, Kreis Ebenrode, jetzt Blu-
menberger Damm 8, 12683 Berlin, 
am 24. September 

König, Emil, aus Gerwen, Kreis Gum-
binnen, jetzt Grasriete 71,49824 Em­
lichheim, am 26. September 

Sender, Wilhelm, aus Markshöfen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Heinrich-
Funcke-Straße 32, 44649 Herne, am 
26. September 

Siemund, Käte, geb. Bannert, aus Ar-
gental, Kreis Elchniederung, jetzt Ei­
chendorffweg 18, 71032 Böblingen, 
am 29. September 

Somplatzki, Karl, aus Großalbrechts-
ort, Kreis Orteisburg, jetzt Meisen­
straße 1,59399 Olfen, am 24. Septem­
ber 

Schmadtke, Margarete, aus Wehlau, 
Freiheit, jetzt Schwedensteinweg 22, 
35066 Frankenberg, am 28. Septem­
ber 

zum 92. Geburtstag 
Radau, Elisabeth, geb. Schulz, aus 

Kleinpreußenwald, Kreis Gumbin-
nen, jetzt Brinkweg 10,31737 Rinteln, 
am 25. September 

Vogel, Martha, geb. Bordzio, aus Er­
lental, Kreis Treuburg, jetzt Piccolo-
ministraße 522, 51067 Köln, am 
25. September 

zum 91. Geburtstag 
Bendik, Otto, aus Fließdorf, Kreis 

Lyck, jetzt Adelsfurter Straße 52, 
74629 Pfedelbach, am 28. September 

Dietrich, Karl, aus Königsberg, Kuplit-
zer Straße 8, jetzt Dithmarscher Stra­
ße 3 (Whg. 19), 24539 Neumünster, 
am 24. September 

Franz, Otto, aus Berningen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Bonhoefferstraße 13, 
58511 Lüdenscheid, am 24. Septem­
ber 

Fuhrich, Heinz, aus Lyck, jetzt Am 
Schacht 2, 66787 Wadgassen, am 
30. September 

Jeromin, Maria, aus Lindenort, Kreis 
Orteisburg, jetzt Mechtenberger 
Straße 168,45884 Gelsenkirchen, am 
26. September 

Kröhnert, Erich, aus Rauterskirch, 
Kreis Elchniederung, jetzt Barls­
kamp 78, 22549 Hamburg, am 
29. September 

Lerch, Minna, geb. Murawski, aus 
Waldrode, Kreis Orteisburg, jetzt 
Lähmann-Mühle, 95131 Schwarzen­
bach, am 25. September 

Lutzki, Walter, aus Altkirchen, Kreis 
Orteisburg, jetzt Arminerstraße 11 d, 
39576 Stendal, am 25. September 

Meder, Anna-Maria, geb. Kaulitzki, 
verw. Buddrus, aus Ibenhorst, Kreis 
Elchniederung, jetzt Flutweg 1, 
47228 Duisburg, am 29. September 

Mrotzek, Lina, geb. Gieske, aus Allen-
stein, Scholzkaserne, jetzt Bergstraße 
1, 37649 Heinsen, am 24. September 

Radek, Wilhelmine, geb. Gollan, aus 
Rummau, Kreis Orteisburg, jetzt 
Drohmweg 19, 28844 Kirchweyhe, 
am 26. September 

Segadlo, Auguste, geb. Kompe, aus 
Königsberg, jetzt Kirchenstraße 28, 
25597 Breitenberg, am 30. September 

Symanzik, Emma, geb. Schiwek, aus 
Strauchwitz, Kreis Orteisburg, jetzt 
Birkenweg 19, 48249 Dülmen-
Rorup, am 28. September 

Westphal, Lieselotte, geb. Wegner, 
verw. Zink, aus Kuckerneese, Kreis 

Elchniederung, jetzt Hermann-Han­
ker-Straße 17 a, 37083 Göttingen, am 
28. September 

zum 90. Geburtstag 
Berndt, Erika, geb. Brehm, aus Lyck, 

Hindenburgstraße 63, jetzt Bahnhof­
straße 55, 63607 Wächtersbach, am 
27. September 

Brauer, Gertrud, geb. Margenfeld, aus 
Grünau, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Heinrich-Stahl-Straße 10, 65934 
Frankfurt, am 24. September 

Dewitz, Elise, aus Löwenhagen 12, 
jetzt Promenade 7, 76571 Gaggenau-
Selbach, am 24. September 

Ebert, Herta, geb. Jortzik, aus Guhsen, 
Kreis Treuburg, jetzt Gerader Steg 9, 
01277 Dresden, am 26. September 

Gallmeister, Wilhelm, aus Kölmers-
dorf, Kreis Lyck, jetzt Lerchenstraße 
49, 70176 Stuttgart, am 28. Septem­
ber 

Gregorzewski, Ida, geb. Goldack, aus 
Klein Rauschen, Kreis Lyck, jetzt 
Schulze-Vellinghausen-Straße 36, 
44894 Bochum, am 27. September 

Guddat, Martha, aus Gumbinnen, Tra-
kehner Straße 3, jetzt Gröbziger Stra­
ße 44, 06406 Bernburg/Saale, am 
28. September 

Laubstein, Fritz, aus Allenstein, Masu-
renstraße 1, jetzt Sappenberg 16, 
59581 Warstein, am 29. September 

Papajewski, Johanna, aus Martinshö­
he, Kreis Lyck, jetzt In der Eisenbach 
26,65510 Idstein, am 29. September 

Perkuhn, Lydia, geb. Mertins, aus Til­
sit/Breitenstein, jetzt Hasen weg 8/ 
226,89231 Neu-Ulm, am 27. Septem­
ber 

Reichert, Ewald, aus Merunen, Kreis 
Treuburg, jetzt Brückelstraße 59, 
47137 Duisburg, am 26. September 

Segatz, Gertrud, geb. Hermann, aus 
Grabnick, Kreis Lyck, jetzt Mühlen­
straße 5, 29353 Ahnsbeck, am 
30. September 

Schlegel, Waldemar, aus Lotzen, jetzt 
Otto-Nuschke-Straße 42, 37327 Lei­
nefelde, am 25. September 

Torkler, Fritz, aus Seekampen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Holzberg 19, 38350 
Helmstedt, am 29. September 

Weißfuß, Erna, aus Freudenfeld, Kreis 
Wehlau, jetzt Wilhelm-Raabe-StraBe 
11,30989 Gehrden, am 30. August 

zum 85. Geburtstag 
Hart hei, Hildegard, geb. Kruse, aus 

Regeln, Kreis Lyck, jetzt Am Markt 
12, 27419 Sittensen, am 30. Septem­
ber 

Dorka, Hildegard, geb. Syska, aus Or-
telsburg, jetzt Schulstraße 9, 56470 
Bad Marienberg, am 29. September 

Dzwonnek, Frieda, geb. Sylla, aus 
Neumalken, Kreis Lyck, jetzt Am 
Rosenhügel 13, 50259 Pulheim, am 
30. September 

Fallay, Fritz, aus Wenzbach, Kreis 
Ebenrode, jetzt Franz-Pauli-Straße 
17,50259 Pulheim, am 25. September 

Hasenpusch, Hermann, aus Fedderau, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Lausanner 
Straße 109, 28325 Bremen, am 
29. September 

Jaschinski, Ida, geb. Trzeska, aus 
Mingfen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Röntgenstraße 4, 38855 Wernige­
rode, am 30. September 

Kahlers, Frieda, geb. Kosalski, aus 
Thierberg, Kreis Osterode, jetzt Max-

Planck-Straße 7, 45768 Marl, am 
26. September 

Kelch, Ernst, aus Lisken, Kreis Lyck, 
jetzt Oertzweg 60, 22307 Hamburg, 
am 27. September 

Klein, Gertrud, geb. Romanski, aus 
Mensguth-Vorwerk, Kreis Ortels-
burg, jetzt Humboldtstraße 48 c, 
44767 Bochum, am 30. September 

Kuhnigk, Georg, aus Lingenau, Kreis 
Heilsberg, jetzt Ganghoferstraße 37, 
83059 Kolbermoor, am 23. Septem­
ber 

Liebich, Helene, geb. Koss, aus Treu­
burg, Otto-Reinke-Straße, jetzt Mari­
enwerder Straße 35,16244 Finowurt, 
am 24. September 

Maerz, Rudi, aus Königsberg, Magi­
sterstraße 31 (Blauer Turm) und 
Künstlersiedlung, Wilmannstraße 
24, jetzt Im Heisterbusch 17, 21717 
Fredenbeck, am 18. September 

Meier, Frieda, aus Perwissau 3, jetzt 
Teichweg 79, 38822 Athenstedt, am 
29. September 

Neumann, Elisabeth, aus Lyck, jetzt 
Johann-Sebastian-Bach-Straße 1, 
94333 Geiselhöring, am 26. Septem­
ber 

Ratzke, Liesbeth, geb. Kaschmann, aus 
Kahlholz, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Waldstraße 11 a, 30629 Hannover, 
am 28. September 

Retzlaff, Frieda, geb. Jablonski, aus 
Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Schorndorfer Straße 4,73650 Winter­
bach, am 25. September 

Scharnowski, August, aus Wetzhau­
sen und Narzym, Kreis Neidenburg, 
jetzt Akazienhain 26,52249 Eschwei­
ler, am 27. September 

Schilfert, Ursula, geb. Witte, aus Russ 
(Apotheke), jetzt Senioren-Residenz, 
93077 Bad Abbach, am 28. Septem­
ber 

Schwarz, Gertrud, geb. Josepeit, aus 
Matten, Kreis Ebenrode, jetzt Ost­
bahnhofstraße 40, 56727 Mayen, am 
28. September 

Voss, Gertrud, geb. Thimm, aus Grün­
walde, Kreis Heiligenbeil, jetzt Auri-
kelweg 2, 82223 Eichenau, am 
28. September 

Walendy, Auguste, geb. Zacharias, aus 
Schönhorst, Kreis Lyck, jetzt Wil-
helm-Conrad-Röntgen-Straße 4, 
39418 Staaßfurt, am 25. September 

Wandke, Gertrud, aus Lyck, jetzt Mon-
tanusstraße 42,41515 Grevenbroich, 
am 28. September 

Witt, Erwin, aus Bredauen, Kreis Eben­
rode, jetzt Hallermundtskopf 2, 
31832 Springe, am 26. September 

Zibat, Gerhard, aus Lyck, jetzt Bis­
marckstraße 4, 76133 Karlsruhe, am 
25. September 

Zibell, Ursula, geb. Marklein, aus Kö­
nigsberg, Selkestraße 23, jetzt Heide­
straße 112, 45476 Mülheim/Ruhr 

zum 80. Geburtstag 
Baginski, Hildegard, aus Lichtenha­

gen, Kreis Königsberg-Land, jetzt 
Marmorstraße 48, 53840 Troisdorf, 
am 21. Septe^nber 

Becker, Hans, aus Preußisch Holland, 
Ackerbauschule, jetzt Zuckschwert­
straße 59, 65929 Frankfurt/M., am 
29. September 

Bentz, Else-Elisabeth, geb. Mallon, aus 
Treuburg, Schmale Gasse, jetzt 
Braunschweiger Straße 23, 37603 
Holzminden, am 27. September 

Hörfunk und Fernsehen 

Freitag, 21. September, 20.15 Uhr, 
N3: Als der Krieg zu Ende war -
Norddeutschland 1945(1) 

Sonnabend, 22. September, 19.05 
Uhr, WDR 5: Alte und neue Hei­
mat: Asowo - Ein deutscher 
Rayon mit Vorbildfunktion 

Montag, 24. Oktober, 23 Uhr, 3Sat: 
Im Namen des Volkes (Doku­
mentation „50 Jahre Bundesver­
fassungsgericht") 

Donnerstag, 27. Oktober, 16.15 
Uhr, 3Sat: Architekt/innen un­
seres Jahrhunderts (Dokumen­
tation „Gropius und Co. - Erin­
nerungen an das Bauhaus") 

Freitag, 28. Oktober, 20.15 Uhr, 
N3: Als der Krieg zu Ende war -
Norddeutschland 1946-1948 (2) 

Sonnabend, 29. September, 19.05 
Uhr, WDR 5: Alte und neue Hei­
mat: Litauen, du mein Vater­
land (Geschichte der Polen in 
Litauen) 

Dettmann, Waltraut, geb. Beckmann, 
aus Wildwiese, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Ganzow 3, 19205 Gade-
busch, am 26. September 

Dittmer, Luise, geb. Ferber, aus Reh­
feld, jetzt Max-Müller-Straße 7, 
91171 Greding, am 8. September 

Einfeldt, Ida, geb. Müller, aus Germin­
gen, Kreis Ebenrode, jetzt Gorch-
Fock-Straße 14, 24159 Kiel, am 
28. September 

Franke, Gertrud, geb. Abel, aus Lyck, 
Bahnwärterhaus 3, jetzt Hermann­
straße 16, 45964 Gladbeck, am 
29. September 

Friedrich, Waltraud, geb. Trerziak, aus 
Kobilinnen, Kreis Lyck, jetzt Walbek-
ker Straße 86, 38368 Grasleben, am 
27. September 

Grass, Maria, geb. Laupichler, aus Bir­
kenmühle, Kreis Ebenrode, jetzt 
Schützenhofstraße 13, 26135 Olden­
burg, am 28. September 

Kapps, Charlotte, aus Rauhdorf, Kreis 
Ebenrode, jetzt Werner-Kammann-
Straße 9, 27472 Cuxhaven, am 
25. September 

Karaschewski, Friedel, geb. Burdinski, 
aus Neidenburg, jetzt Am Hasen­
kamp 20,41748 Viersen, am 27. Sep­
tember 

Kühn, Klara, geb. Michalski, aus Heili­
genbeil, Von-der-Pfordten-Weg, 
jetzt Weinlandstraße 22, 72574 Bad 
Urach, am 28. September 

Mosunski, Käthe, aus Lyck, jetzt Da­
maschkestraße 90, 06110 Halle, am 
24. September 

Karger, Herta, geb. Turowski, aus 
Reinkental, Kreis Treuburg, jetzt 
Hauptstraße 145, Seniorenpark, 
53474 Bad Neuenahr, am 27. Sep­
tember 

Klimaschewski, Karl, aus Millau, 
Kreis Lyck, jetzt Lausanner Straße 
41,28325 Bremen, am 28. September 
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L a n d s m a n n s c h a f t l i c h e A r b e i t 

Landesgruppe Berlin 
Vors. : Hans-Joachim Wolf , Te­
lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha­
bichtweg 8,14979 G r o ß b e e r e n , 
G e s c h ä f t s f ü h r u n g : Telefon 
(0 30) 23 00 53 51, D e u t s c h ­
landhaus, S t r e s e m a n n s t r a ß e 
90, 10963 Berlin 

Do., 27. September, Angerburg, 
Goldap, Darkehmen, 14.30 Uhr, 
Erntedanktest im Restaurant Amera, 
Leonorenstraße 96/98,12247 Berlin. 

Shd., 29. September, Bartenstein, 14.30 
Uhr, Erntedankfest im Rathaus Zeh­
lendort', Kirchstraße 1 bis 3, Raum C 
22/23,14163 Berlin. 

So., 30. September, Allenstein, 15 Uhr 
Restaurant Amera, Leonorenstraße 
96/98,12247 Berlin. 

So., 30. September, Wehlau, 15 Uhr, Re­
staurant Braustübel, Bessemerstraße 

' 84,12163 Berlin. 
Fr., 5. Oktober, Pillkallen, Stallupö-

nen, 13 Uhr, „Haus des Älteren Bür­
gers", Werbellinstraße 42,12053 Ber­
lin, Neuwahl/Erntedankfest. 

Sbd., 6. Oktober, Samland-Labiau, Kö­
nigsberg, 14 Uhr, Haus des Sports, 
Arcostraße 11-19,10587 Berlin, Ern­
tedankfest. 

Sbd., 6. Oktober, Mohrungen, 15 Uhr, 
Keglerheim, Gustav-Frey tag-/Ecke 
Gutzkowstraße, 10587 Berlin, Ernte­
dankfest. 

Sbd., 6. Oktober, Johannisburg, 14.30 
Uhr, Ratsstuben, Rathaus Schöne­
berg, Eingang Ecke Freiherr-v.-
Stein-Straße, Erntedankfest. 

Sbd., 6. Oktober, Orteisburg, Treu­
burg, 14 Uhr, Haus des Sports, Arco­
straße 11-19, 10587 Berlin, Ernte­
dankfest. 

Sbd., 6. Oktober, Heilsberg,Rößel, 17 
Uhr, Clubhaus Lankwitz, Gall­
witzallee 52, Erntedankfest. 

So., 7. Oktober, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ra-
gnit, Elchniederung, 15 Uhr, Haus 
des Sports, Arcostraße 11-19, 10587 
Berlin, Erntedankfest. 

Landesgruppe 
Hamburg 

Vors. : Hartmut Klingbeutel , 
K i p p i n g s t r a ß e 13, 20144 H a m ­
burg, Telefon 0 40/44 49 93 

LANDESGRUPPE 

Landesgruppe - Freitag, 28. 
September, 15 Uhr, Sitzung des 
Vorstandes im Haus der Heimat, 
Vor dem Holstentor 2,20355 Ham­
burg. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Farmsen-Walddörfer - Donnerstag, 

27. September, 11.30 Uhr, Kegelaus­
flug. Treffpunkt ist der U-Bahnhof 
Buckhorn. Gäste sind herzlich will­
kommen. - Dienstag, 16. Oktober, 14 
Uhr, Treffen der Gruppe im Vereinslo­
kal des Condor e.V., Berner Heerweg 
188, 22159 Hamburg. Es kommt Herr 
Weiß von der Polizei. 

Harburg-Wilhelmsburg - Montag, 
24. September, 16 Uhr, Heimatnachmit­
tag im Gasthaus Waldquelle, Höpen­
straße 88 (mit Bus 443 bis Waldquelle). 
Thema: Erntedank, früher - heute. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Elchniederung - Mittwoch, 26. Sep­

tember, 15 Uhr, Erntedankfest in den 
ETV-Stuben, Bundesstraße 96, Ecke 
Hohe Weide (U-Bahn Christus-Kir­
che). Mit frohen Liedern und Musik 
wird Erntedank gefeiert. Freunde und 
Bekannte sind herzlich willkommen. 
Der Eintritt ist frei, aber um Gaben für 
den Erntetisch wird gebeten. Der Ver­
kaufserlös ist für die Kasse der Kreis­
gruppe bestimmt. 

Heiligenbeil - Mittwoch, 3. Okto­
ber, 14 Uhr, Erntedankfest im Haus der 
Heimat, Vor dem Holstentor 2. Der 
Kostenbeitrag liegt bei 5 DM. Gäste 
sind herzlich willkommen. Anmel­
dung bis 29. September bei K. Wien, 
Telefon 04 10 8/49 08 60. 

Insterburg - Freitag, 12. Oktober, 
14.30 Uhr, Monatstretfen mit Ernte­
dankfest im Lokal zur Postkutsche, 
Horner Landstraße 208. 

Osterode - Sonnabend, 29. Septem­
ber, 15 Uhr, heimatliches Erntedankfest 
in den ETV-Stuben, Hamburg-Eimsbüt­
tel, Bundesstraße 96, 1. Stock. Zu errei­
chen mit der U-Bahn-Station Schlump 
oder mit dem Bus 182. Begonnen wird 
mit einer gemeinsamen Kaffeetafel und 
dem Singen von Erntedankliedern. 
Spenden für den Erntetisch werden dan­
kend entgegengenommen und verlost. 
Gäste sind herzlich willkommen. Der 
Eintritt kostet 3 DM. 

Sensburg - Sonnabend, 22. Septem­
ber, 15 Uhr, Treffen im Pohzeisport-
heim, Sternschanze 4, 20357 Ham­
burg. 

FRAUENGRUPPEN 
Billstedt - Dienstag, 2. Oktober, 

15.30 Uhr, Erntedankfest im Haus 
DRK-Alten-Tagesstätte, Lorenzenweg 
2 a, 22111 Hamburg. Gemeinsame Kat­
feetafel, Singen und Gespräche über 
Erntedank einst in Ostpreußen. Spen­
den für den Erntetisch werden dan­
kend entgegengenommen. Gäste sind 
willkommen. Der Fintritt beträgt 3 DM. 

Wandsbek - Dienstag, 2. Oktober, 15 
Uhr, Treffen der Gruppe im Gesell­
schaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 
14. Achtung neuer Termin! 

SALZBURGER VEREIN 
Hamburg - Sonnabend, 6. Oktober, 

13 Uhr, Treffen im Hotel St. Raphael, 
Adenauerallee 41, Hamburg, zwischen 
Hauptbahnhof und Bahnhof Berliner 
Tor. Vortrag mit Dias über Prag, Tsche-
chei, Preßburg und Wien. Zu Beginn 
ein Bericht über die Festwoche zum 
90jährigen Bestehen des Vereins, die in 
Bielefeld stattgefunden hat. 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

Vors. : G ü n t e r Z d u n n e k , Post­
fach 12 58, 71667 Marbach. G e ­
schäf tss te l le : S c h l o ß s t r a ß e 92, 
70176 Stuttgart 

Buchen - Sonnabend, 29. September, 
14.30 Uhr, Vortrag von Dr. Martin 
Rothkamp im „Amtsstüble". Thema ist 
„Ernst Wiechert und seine Heimat Ma-
suren". Abfahrt in Buchen/Muster­
platz und Apotheke um 14 Uhr. 

Ludwigsburg - Mittwoch, 26. Sep­
tember, 15 Uhr, Stammtisch in den 
„Kronenstuben". - ' Eine Wanderung 
durch Ludwigsburg-Ossweil stand 
beim letzten Mal auf dem Programm. 
Herbert Rommel führte die Mitglieder 
eine Stunde durch das alte Ossweil und 
berichtete über die Geschichte des Or­
tes. Für die Teilnehmer war vieles neu, 
obwohl die meisten der Gruppe schon 
viele Jahre in Ludwigsburg und Umge­
bung ihre jetzige Heimat gefunden ha­
ben. 

Reutlingen - Sonnabend, 6. Oktober, 
14 Uhr, Erntedankfest. Mit dabei ist die 
Metzinger Volkstanzgruppe. Selbst­
verständlich gibt es Kaffee und Ku­
chen. 

VS-Schwenningen - Donnerstag, 4. 
Oktober, 15 Uhr, Treffen der Senioren 
im Etter-Haus. Es werden Geschichten 
aus der Heimat vorgetragen. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Friedrich-Wilhelm Bold, 
T e l . (0 89) 3 15 25 13, Fax (0 89) 
3 15 30 09. L a n d e s g e s c h ä f t s ­
stelle: Ferdinand-Schulz-Al­
lee/Am Tower 3, 85764 Ober­
s c h l e i ß h e i m 

Augsburg - Sonnabend, 22. Septem­
ber, 15 Uhr, Mitgliederversammlung in 
den Zirbelstuben. Anschließend folgt 
ein Vortrag über Bernstein - das ost­
preußische Gold. 

Landshut - Sonnabend, 29. Septem­
ber, Ausflug in das Kulturzentrum El­
lingen. 

Ulm - Donnerstag, 20. September, 14 
Uhr, Treffen der Wandergruppe an der 
Haltestelle Bus 3, Pranger, Wiblingen. 
Anschließend Einkehr im „Löwen". -
Donnerstag, 27. September, 14.30 Uhr, 
Treffen der Frauengruppe zum gemüt­
lichen Beisammensein in den Ulmer 
Stuben. 

Landesgruppe 
Brandenburg 

Landesvorsitzender: Horst 
Haut, Oranienburger Chaus­
see 7,16515 Schmachtenhagen, 
Telefon und Fax (0 33 01) 
80 35 27. Ehrenvorsi tzender : 
Georg Vöger l , B u g g e s t r a ß e 6, 

12163 Berlin, Telefon (0 30) 8 21 20 96, Fax 
(0 30) 8 21 20 99 

Brandenburg - Sonnabend, 6. Okto­
ber, 15 Uhr, Erntedankfest im Haus des 
Sports, Arcostraße 10/11, 2. Stock, 
10587 Berlin-Charlottenburg. Der neue 
Versammlungsort ist in unmittelbarer 
Nähe des Rathauses Charlottenburg. 

Landesgruppe Bremen 
Vors. : Helmut Gutzeit , T e l . 
(04 21) 25 06 68, Fax (04 21) 
25 01 88, Hodenberger S t r a ß e 
39b, 28355 Bremen. G e s c h ä f t s ­
führer : Bernhard Heitger, T e l . 
(04 21) 51 06 03, Heilbrunner 
S t r a ß e 19, 28816 Stuhr 

Landesgruppe - Sonntag, 7. Okto­
ber, 14 Uhr, Tag der Heimat in der 
„Strandlust" in Bremen-Vegesack. 
Festredner ist der Senator a. D. Dr. 
Bernt Schulte. Musikalisch umrahmt 
wird die Feier von einem Chor der 
Deutschen aus Rußland. Weiter kom­
men Beiträge in mundartlicher Sprache 

zu Gehör. Die örtlichen Gruppen wer­
den um rege Teilnahme gebeten, ist es 
doch eine Möglichkeit, auf die ge­
schlossene Treue zur Heimat hinzu­
weisen. 

Bremen - Donnerstag, 20. Septem­
ber, 14.30 Uhr, Treffen der Frauen­
gruppe im „Grollander Krug". Auf 
dem Programm steht das Jubiläum 40 
Jahre Frauengruppe. - Montag, 24. 
September, 19 Uhr, Treffen der Grup­
pe im Vortragssaal der Stadtwaage, 
Langenstraße 13. Prof. Roth hält einen 
Vortrag zum Thema „Die Neube-
gründimg Preußens nach 1806". Der 
Eintritt ist frei. - Sonntag, 7. Oktober, 
15 Uhr, Tag der Heimat in der 
„Strandlust Vegesack". Es spricht Dr. 
Bernt Schulte, MdB Bremens. Für mu­
sikalische Unterhaltung sorgt der 
Chor der Rußlanddeutschen, Neiden­
bürg. Der Eintritt beträgt 3 DM. Die 
Geschäftsstelle der Gruppe befindet 
sich in der Parkstraße 4, 28209 Bre­
men, Telefon 04 21 / 3 46 97 18. 

Landesgruppe Hessen 
Vors. : Anneliese Franz, geb. 
Wlottkowski , Telefon und 
Fax (0 27 71) 26 12 22, H ö h 138, 
35683 D i l l e n b u r g 

Esch wege - Die Gruppe unternahm 
eineTagesfahrt in die Dom- und Goe­
thestadt Wetzlar und zum Königs.ber-
§er Diakonissen-Mutterhaus der 

armherzigkeit auf Altenberg. Am 
Treffpunkt wurden die Teilnehmer 
von Lm. Preuß, Vorsitzender der 
Gruppe Wetzlar, und dessen Frau be­
grüßt. Er übernahm auch die Führung 
durch die Altstadt mit ihren mittelal­
terlichen Plätzen. Dabei erläuterte er 
den Anwesenden die historischen Be­
gebenheiten. Besonders faszinierend 
war der als gotisches Kirchenbau­
werk unvollendet gebliebene Dom. Er 
spiegelt in seiner Zusammensetzung 
aus vornehmlich romanischen und 
gotischen Stilelementen ein Stück 
Stadtgeschichte wider. Im Dom 
lauschten die Teilnehmer den Erklä­
rungen von Lm. Preuß und machten 
einen Rundgang durch die Johannes­
kapelle mit seiner bedeutenden Pietä 
aus der Zeit von 1370/80. Im An­
schluß ging es zum Mittagessen. Mit 
Dankesworten an Lm. Preuß für seine 
interessanten Erklärungen verab­
schiedete man sich von ihm. Die auf 
dem Programm stehende Führung 
nach Altenberg übernahm dann seine 
Frau. Dort wurde die Gruppe von der 
Diakonisse Johanna empfangen. Sie 
gehört seit i942 dem Mutterhaus an. 
Bei der Führung in der Kirche brachte 
sie den Teilnehmern die Geschichte 
des Klosters nahe. Gegründet im 12. 
Jahrhundert brannten 1952 die Klo­
stergebäude mit Ausnahme der Kir­
che nieder. Der Wiederaufbau durch 
das Königsberger Diakonissen-Mut­
terhaus der Barmherzigkeit erfolgt in 
den Jahren 1953 bis 1955. Im letzten 
Jahr feierte die Königsberger Diako-
nie auf Altenberg, Wetzlar-Braunfels 
ihr 150. Jahrfest. Tief beeindruckt nah­
men die Teilnehmer Abschied und 
machten sich auf den Heimweg. 

Heringen - Zu einem Tagesausflug 
in den Thüringer Wald waren die Mit­
glieder der Gruppe aufgebrochen. In 
altbewährter Manier hatte der Lm. 
Klaus Hoffmann die Fahrt wieder or­
ganisiert. Auf dem Programm stan­
den eine Kremserfahrt nach Taberz, 
die Besichtigung der Marienglashöh-
le bei Friedrichsrode, des Trusetaler 
Wasserfalls und ein Besuch des Kur­
ortes Liebenstein. Viel Interessantes 
bot auch die Besichtigung der Marien-
glashöhle, die in ihrer Einzigartigkeit 
besteht. Die Mahlzeiten waren eben­
falls im vorhinein durch Lm. Klaus 
Hoffmann bestellt, so daß keine unnö­
tigen Wartezeiten entstanden. Nach 
dem Mittagessen ging es zur Besichti­
gung des Wasserfalls. Er fand bei allen 
Mitreisenden großen Anklang, eben­
so wie der Besuch des Kurortes. Die 
Verbindung unter den Mitgliedern 
der einzelnen Gruppen wurde weiter 
gefestigt. 

Kassel - Dienstag, 25. September, 
15 Uhr, Treffen der Gruppe im Re­
staurant Alt-Süsterfeld, Eirelweg. Es 
wird ein Lichtbildervortrag über Ma-
suren gezeigt. - Es ist doch immer 
wieder erstaunlich, wie vielfältig 
Treffen gestaltet werden können. Dies 
erwies sich einmal mehr bei der letz­
ten Versammlung, als die „Musen-
Fee" der Gruppe, Ruth Barthel, eine 
fröhliche Ratestunde unter der Über­
schrift „Noch gewußt...?" ansetzte. 

Keine Berichte 
zum Tag der Heimat 
Wir bitten um Verständnis, 

daß aufgrund der Vielzahl der 
Veranstaltungen zum Tag der 
Heimat eine Veröffentlichung 
der Berichte nicht vorgenom­
men werden kann. 

Erinnerungsfoto 1263 

Schüler der Volksschule Rothenstein/Abgangsjahrgang 1942 -
Unsere Leserin Klara Vollmer schickte uns dieses Foto. Folgende Namen 
sind bekannt: Bei den Mädchen: Helga Braun, Ellen Bitter, Lena Lemke, 
Helene Lux, Ruth Rahn, Dora Loemm, Waltraud Komm, Elfriede Hein, 
Irmgard Skwar, Waltraud Wegner, Gertrud Wichmann. Beiden Knaben: 
Siegfried Lötzke, Bruno Novak, Kurt Skibbe, Hans Reinhard, Hans 
Waschke. Rektor Quednau. Wer erkennt sich oder kann Auskunft geben? 
Zuschriften unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 1263" an aie Redak­
tion Das Ostpreußenblatt, Parkallee 84/86,20144 Hamburg, zverden an 
die Einsenderin weitergeleitet. OB 

Die Aufmerksamkeit der zahlreichen 
Gäste erreichte einen besonders hohen 
Grad, galt es doch, in tiefliegenden Ge­
dächtnisschichten nach volkstümlichen 
Begriffen zu graben, die hierzulande 
ebensowenig vorkommen. Angesichts 
der Verflachung der Sprache erstaunt 
der überaus reichhaltige Wortschatz 
der preußischen Provinz, die für tau­
senderlei Alltagsdinge eigene Wortprä­
gungen parat hat. Allein der lautmaleri­
sche Reichtum der mundartlichen 
Sprachbilder entzückt und regt die Sin­
ne an. In dem buntgemischten Fragen­
katalog flocht die Vortragende immer 
wieder kleine Textbeiträge und lustige 
Mundartgedichte ein oder gab den Ein­
satz für ein schönes Volkslied. 

Wetzlar - Nach der Sommerpause 
trafen sich die Mitglieder in den „Grills­
tuben". Daran nahmen 23 Mitglieder 
teil, um einen Vortrag über die ostpreu­
ßische Heimatdichterin Erminia von 
Olfers-Bartocki zu hören. Lm. H.-J. 
Preuß befand sich zwar noch im Urlaub, 
sandte aber das Konzept des Vortrages 
an Anneliese Franz und Karla Weyland, 
die sich im Verein mit Frau Schmerberg 
und Albert Hosenberg den Vortrag teil­
ten. Erminia v. Olfers-Bartocki war eine 
ostpreußische Heimatdichterin, die 
sich dafür einsetzte, daß die Sprache 
ihrer Heimat rein erhalten und uberlie­
fert wird. „Sprecht Hochdeutsch oder 
Platt, aber kein Mischmasch!" forderte 
sie ihre Landsleute immer wieder auf. 
Geboren vor 125 Jahren auf dem Guts­
hof Groß Ratshof vor den Toren Königs­
berg. Ihre Kindheit verbrachte sie in 
dem Dorf Tharau, der Heimat ihrer 
Mutter. Schon früh schrieb sie nieder, 
was ihr am Herzen lag, was sie erlebte 
und erfuhr. Die Ehe mit Hans v. Olfers 
brachte sie 1924 wieder nach Königs­
berg, wo sie die Lokalredaktion der 
„Ostpreußischen Hausfrau" leitete. Sie 
hatte dort im Archiv Gelegenheit, das 
kulturelle Leben der alten Krönungs­
stadt der vergangenen Jahrhunderte zu 
erforschen. Ergebnis dieser Untersu­
chung war die über 100 Jahre umfassen­
de Familiengeschichte „Das Tauben­
haus", ein Roman über ihre Vorfahren. 
In Erzählungen, Romanen und Mär­
chen war sie stets dem heimischen Platt 
verbunden. Das Erscheinen des Buches 
„Das Taubenhaus" 1968 erlebte sie 
nicht mehr, denn Erminia v. Olfers-Bar­
tocki starb im Dezember 1954 in Bad 
Harzburg, wohin sie nach der Flucht 
aus Tharau gelangte. 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

Vors. : Dr. Barbara Loeffke, A l ­
ter Hessenweg 13, 21335 L ü n e ­
burg, Telefon (0 41 31) 4 26 84. 
Schr i f t führer und Schatzmei­
ster: Irmgard B ö r n e c k e , M ü h ­
lenstraße 22a, 31812 Bad Pyr­
mont, Telefon (0 52 81) 60 92 68. 

Bezirksgruppe L ü n e b u r g : Manfred Kir r in-
nis, Kreuzgarten 4, 29223 Celle, Telefon 
(0 51 41) 93 17 70. Bezirksgruppe Braun­
schweig: Waltraud Ringe, M a i e n s t r a ß e 10, 
38118 Braunschweig, Telefon (05 31) 
57 70 69. Bezirksgruppe Weser-Ems: Otto 
von Below, Neuen K a m p 22,49524 Fürsten­
au, Telefon (0 59 01) 29 68. Bezirksgruppe 
Hannover: Wi lhelm C z y p u l l , Wintershall-
Allee 7, 31275 Lehrte, Telefon (0 51 32) 
28 71. 

Osnabrück - Donnerstag, 27. Septem­
ber, 15 Uhr, Literaturkreis in der Gast­
stätte Bürgerbräu, Blumenhaller Weg 43. 
- Freitag, 5. Oktober, 15 Uhr, Treffen der 
Frauengruppe in der Gaststätte Bürger-
bräu, Blumenhaller Weg43.-Sonntag, 7. 
Oktober, 15.30 Uhr, Erntedanknachmit­
tag in der Stadthalle Osnabrück, Räume 
Osnabrücker Land 1 und 2. Anmeldun­
gen bei Xenia Sensfuß, Telefon 43 07 51, 
oder Gertrud Franke, Telefon 6 74 79. 

Beim letzten Treffen hatte die Gruppe 
Heinz Schön zu einem Vortrag über den 
Untergang der Wilhelm Gustloff einge­
laden. Der Vorsitzende Alfred Seil 
konnte zahlreiche Mitglieder und Gäste 
begrüßen. Leider mußte Heinz Schön 
kurzfristig wegen einer Krankheit absa­
gen. Es war jedoch die Möglichkeit ge­
geben, über einen Großbildschirm ein 
Video über die Wilhelm Gustloff und 
deren Ende, die größte Schiffskatastro­
phe der Geschiente, zu zeigen. Im Mor­
gengrauen des 30. Januar 1945 versenk­
te ein sowjetisches U-Boot das mit 
Flüchtlingen und zahlreichen Verwun­
deten überladene Schiff. Über 9000 
Menschen versanken damals in der eisi­
gen Ostsee. Heinz Schön überlebte die­
se Katastrophe. Wenn auch jeder an die­
se Zeit seine eigene Vorstellung hat, so 
bleiben zum Schluß die Erinnerung an 
ein Erlebnis^ das jede Vorstellungskraft 
übertrifft, und die Mahnung, niemals 
zu vergessen. 

Quakenbrück/Bersenbrück - Der 
Sommerausflug führte die Gruppe in 
das Ostpreußische Landesmuseum 
(Lüneburg). Pünktlich um 11 Uhr emp­
fing die Teilnehmer am Lüneburger 
Rathaus die Stadtführerin. Gemeinsam 
stand ein klassischer Stadtrundgang 
mit der Besichtigung des Marktplatzes, 
des Rathauses mit deiner prachtvollen 
Barockfassade, des Hafenviertels, der 
St. Johanniskirche und der Brauerei­
häusern auf dem Programm. Im Kro­
nen-Brauhaus, in unmittelbarer Nähe 
des Ostpreußischen Landesmuseums 
gelegen, nahm man das Mittagessen 
ein. Gegen 14.15 Uhr wartete schon die 
freundliche kunst- und geschichtskun-
dige Museumsführung, die den Teil­
nehmern Eindrücke und Kenntnisse 
vermittelte. Eine unvergessene ost­
deutsche Region sowie Landschaften 
mit unverwechselbarem Reiz, naturge­
treue Dioramen mit Tier- und Pflan­
zenpräparaten, Kunsthandwerk, ins­
besondere die Geheimnisse des Bern­
steins, Kornkammer und Pferdeland. 
Quelle des europäischen Geistesle­
bens, die Landesgeschichte von den 
Prussen bis 1945. Auch die schreckli­
chen Kriegsereignisse, Flucht, Vertrei­
bung, Verschleppung, massenhaftes 
Morden und bestialische Schändun­
gen werden dem Besucher vergegen­
wärtigt. Es war für alle Information, Er­
innerung auch Wirklichkeit, aber auch 
Lernen und Mahnung zugleich, end­
lich mit Terror, Unterdrückung und 
Vertreibung in der Welt aufzuhören, 
denn die Menschen haben aus der Ver­
gangenheit nichts gelernt. Für die Teil­
nehmer war es besorgniserregend, wie 
wenig man sich heutzutage mit der ge­
samtdeutschen Geschichte und Kultur 
befaßt. Für die Mitglieder war es eine 
angenehme und informative Fahrt und 
ein wunderschöner Tag. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Vors. : Dr . Ehrenfried Mathiak. 
Geschäf tss te l le : T e l . (0211) 

\\ 39 57 63, Neckarstr. 23, 40219 
D ü s s e l d o r f 

Bochum -Sonnabend, 6. Oktober, 19 
Uhr, Heimatabend im Zeichen des Ern­
tedankfestes, Großer Saal der katholi­
schen Pfarrgemeinde, Hölterweg 4, Bo­
chum-Werne. Mitwirkende sind der 
Chor der Gruppe unter Leitung Georg 
Grams, Mitglieder der Gruppe sowie 
Lm. Delberg als musikalischer Unter­
halter. Gartenfreunde werden gebeten, 
Gemüse und Obst für die Dekoration 
mitzubringen. 

Fortsetzung auf Seite 21 
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A u s d e n H e i m a t k r e i s e n 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Heimattreffen 2001 

28. -30. September, Elchniede­
rung: Kirchspieltreffen Hein­
richswalde, Neukirch, Wei­
denau. Kurhaus, Bad Nenn­
dorf. 

29. September, M e m e l , Heyde-
krug, Pogegen: Treffen Mit­
teldeutschland. Dorint-Hotel, 
Gera. 

29. /30. September, M o h r u n -
g e n : H a u p t k r e i s t r e f f e n . 
Kongreßhalle, Berliner Platz, 
Gießen. 

5. -8. Oktober, Gerdauen: Orts­
treffen Neuendorf. Hotel 
Braunschweiger Hof, Neu­
städter Straße 2, Bad Boden­
teich. 

6. Oktober, Ebenrode: Kirch­
spieltreffen Schloßbach. Ger-
hart-Hauptmann-Haus, Bis­
marckstraße 90, Düsseldorf. 

6. II. Oktober, Insterburg Stadt 
und Land: Hauptkreistreffen. 
Stadtwaldhaus, Krefeld. 

6. II. Oktober, Schloßberg: 
Langenfelder Dorftreffen. 
Hotel Z u m alten Brauhaus, 
Hofgeismar. 

13. Oktober, Gumbinnen : N o r d ­
deutsches Regionaltreffen. 
Hotel Tomfort, Langenhor­

ner Chaussee 579, 22419 
Hamburg. 

13. /14. Oktober, Königsberg-
L a n d : Hauptkreis tref fen. 
Stadthalle, Minden. 

20. -27. Oktober, Johannis­
burg: Drigelsdorfer Treffen 
mit Offenauern. Holzhau­
sen / Pr. Oldendorf am Wie-
hengebirge. 

21. Oktober, Johannisburg: Re­
gionaltreffen. Stadthalle, 
büdring 90, Rostock. 

24. Oktober, Gumbinnen : Re­
gionaltreffen Rhein-Main. 
Winzerkeller, Binger Straße 
16, Ingelheim. 

26. -28. Oktober, Hei l igenbei l : 
Kirchspieltreffen Branden­
burg. Helmut-Tietje-Haus, 
Jugendherberge, Verdener 
Straße 104, Rotenburg/ 
Wümme. 

1. Dezember, G u m b i n n e n : 
Regionaltreffen. L a n d h o ­
tel, 19372 Spornitz/Meck­
lenburg. 

2. Dezember, Rößel: Treffen 
mit heiliger Messe. Münster 
St. Quir in , Neuss, und Kar­
dinal-Frings-Haus, Mün­
sterplatz 16, Neuss. 

Gumbinnen 
Geschäftsstelle: Stadt Biele­
feld (Patenschaft Gumbin­
nen), Niederwall 25,33602 Bie­
lefeld, Tel. (05 21) 5169 64 (Frau 
Niemann). Kreisvertreten Ar­
thur Klementz, Siebenbürge­
ner Weg 34, 34613 Schwalm­
stadt, Telefon und Fax (0 66 91) 
91 86 98 (Büro) und (0 66 91) 
2 01 93 

Gumbinner Regionaltreffen in 
Stuttgart - Am 27. Oktober 2001, in der 
Zeit von 10 bis 16 Uhr, findet im Hotel 
Wartburg in Stuttgart, Lange Straße 49, 
ein Regional treffen der Gumbinner 
statt, zu dem alle Landsleute und 
Freunde herzlich eingeladen sind. Im 
öffentlichen Nahverkehr erreicht man 
den Ort des Treffens mit der S-Bahn bis 
Rotebühlplatz oder mit der Stadtbahn 
U 4, U 14. Nähere Informationen bei 
Helmut Urbat, Widmaierstraße 125, 
70567 Stuttgart, Telefon 07 11)/ 
72 35 80. 

Das norddeutsche Regionaltreffen 
der Gumbinner findet am Sonnabend, 
13. Oktober, 10 Uhr, im Hotel Tomfort, 
Langenhorner Chaussee 579, 22419 
Hamburg, Telefon 0 40/5 27 80 81, 
statt. Im Rahmen des Programms wird 
Lm. Herbert Wallner seine Videoauf­
zeichnung von dem Deutschlandtref­
fen der Ostpreußen 2000 in Leipzig 
zeigen. Die allen Landsleuten bekann­
te Schriftstellerin Ruth Geede wird mit 
einem Bücherstand vertreten sein und 
vorwiegend Heiteres aus ihren Wer­
ken lesen. Außerdem hat der Ostpreu­
ßenchor sein Kommen zugesagt. Da­
neben wird es aber auch genügend 
Zeit zum Gedankenaustausch geben. 
Gegen 12 Uhr wird es Mittagessen und 
Kaffee und Kuchen geben. Um 16 Uhr 
wird die Veranstaltung enden. Mit öf­
fentlichen Verkehrmitteln ist das Ho­
tel Tomfort entweder mit dem Bus 292 
bis A K Ochsenzoll oder mit der U l bis 
Ochsenzoll (von hier sind es noch 400 
Meter zu Fuß) zu erreichen. Mit dem 
Pkw gibt es mehrere Möglichkeiten: A 
7, Abfahrt Schnelsen Nord, dann B 432 
Richtung Norderstedt, Ohechaussee, 
Langenhorner Chaussee rechts. A 24 
aus Richtung Berlin: Kreuz Hamburg 
Ost in Richtung Jenfeld/Hamburg 
Horn bis Autobahnende, rechts abbie­
gen und den Hinweisschildern „Flug­
hafen Fuhlsbüttel" folgen, dann weiter 
Langenhorner Chaussee. B 432 aus 
Richtung Bad Segeberg: Segeberger 
Chaussee, Langenhorner Chaussee 
links. B 433 aus Richtung Kaltenkir­
chen: Ulzburger Straße, Segeberger 
Chaussee links, Langenhorner Chaus­
see rechts. Aus Richtung Bremen und 
Hannover: Hinweis „Flughafen" be­
achten, Erdkampsweg, Langenhorner 
Chaussee. Wer in dem Hotel Tomfort 
übernachten möchte, sollte sich mög­
lichst telefonisch vorher anmelden. 
Auskunft erteilt Ihnen Fritz Rau, Sase­
ler Mühlen weg 60, 22395 Hamburg, 

Telefon 0 40/6 01 64 60, oder H . H . 
Balk-Rothgänger, Telefon 0 40/ 6 4145 
74, G. Schaffung,Telefon 0 40/ 5 22 48 
79, und G. Gaudszuhn, Telefon 0 41 
31/ 5 93 82. 

Der russische „Kant-Chor" aus 
Gumbinnen in Berlin - Wie bereits 
bekanntgemacht befindet sich der 
„Kant-Chor" aus Gumbinnen auf einer 
Konzertreise durch die Bundesrepu­
blik. Den Abschluß dieser Tournee bil­
den einige Konzerte in Berlin. Die Ter­
mine stehen jetzt fest: Am Sonnabend, 
7. Oktober, singt der Chor um 17 Uhr 
im Deutschland-Haus, Berlin-Mitte, 
anläßlich der Ost- und Westpreußi­
schen Kulturtage. Um 19 Uhr erfolgt 
ein Auftritt in der evangelischen Mari­
enkirche, ebenfalls Berlin-Mitte. Am 
Sonntag, 8. Oktober, singt der Chor um 
15 Uhr in Berlin-Pankow im Rathaus-
Festsaal und um 19 Uhr in der Luther­
kirche. Die Gesamtleitung der Kon­
zertreise liegt in den Händen von Feli­
citas Meinhardt, Im Kreuzfeld 1,31787 
Hameln, Telefon 0 51 51/6 22 17. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Siegfried Dre­
her, Telefon (0 41 02) 6 13 15, 
Fax (0 41 02) 69 77 94, Papen-
wisch 11, 22927 Großhansdorf 

Ehrungen auf dem Kreistreffen 
2001 - Im Rahmen der Mitgliederver­
sammlung im Ratssaal des Rathauses 
in Burgdorf wurden auch langjährige, 
ehrenamtliche Mitarbeiter geehrt. Ihre 
erfolgreiche, segensreiche Tätigkeit in 
unserer Kreisgemeinschaft Heiligen­
beil, die vielfältigsten Aktivitäten über 
viele Jahre, oft Jahrzehnte, und bestän­
dige, bekennende Treue zur Heimat 
Ostpreußen wurden belohnt mit der 
Kreis-Ehrennadel und der entspre­
chenden Urkunde. Die Auszeichnun­
gen wurden vom Kreisvertreter Sieg­
fried Dreher unter Beifall an folgende 
Landsleute übergeben. 

Die Goldene Ehrennadel erhielt 
Kurt Oltersdorf, 1. Kirchspiel Vertreter 
Bladiau und Ortsvertreter von Lank. 

Die Silberne Ehrennadel erhielten 
Ursula Godzina, Stadtvertreterin Hei­
ligenbeil; Horst Kinder, 2. Kirchspiel­
vertreter Grunau-Alt Passarge und 
Ortsvertreter von Alt Passarge; Heinz 
Klein, 1. Kirchspielvertreter Deutsch 
Thierau; Hartmut Nichau, 1. Kirch­
spielvertreter Hohenfürst; Ortwin 
Springer, Vorstandsmitglied Muse­
um/Archiv und Ortsvertreter Deutsch 
Bahnau; Hans Struwe, stellvertreten­
der Kreisvertreter; Bruno Wichmann, 
1. Kirchspielvertreter Grunau-Alt Pas­
sarge; Konrad Wien, Vorsitzender 
Kreisgruppe Heiligenbeil in Hamburg 
und Ortsvertreter der Gemeinden 
Groß-Windkeim und Pottlitten. Die 
Kreisgemeinschaft gratuliert allen Ge­
ehrten sehr herzlich. 

58 
Insterburg Stadt und Land 

Geschäftsstelle: Telefon 
(0 21 51) 4 89 91, Fax (0 21 51) 
49 1141. Besuche nur nach vor­
heriger Terminvereinbarung. 
Altes Rathaus, Am Marktplatz 
10, 47829 Krefeld 

Heimatgruppe Eisenach - Sonn­
abend, 6. Oktober, 13 Uhr, Erntedank 
in der Wartburgallee 52, 99817 Eise­
nach. Die Veranstaltung steht unter 
dem Motto „Wie war es in Ostpreu­
ßen?" Mitglieder erzählen. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus Wei-
gelt. Geschäftsstelle: Annelies 
Kelch, Luise-Hensel-Straße 50, 
52066 Aachen. Patenschaftsbü­
ro: Karmelplatz 5, 47049 Duis­
burg, Tel. (02 03) 2 83-21 51 

Ehemalige Schüler der Oberreal­
schule - Die Vereinigung ehemaliger 
Schüler der Vorstädtischen Oberreal­
schule zu Königsberg trifft sich turnus­
mäßig zum Jahrestreffen vom 12. bis 
14. Oktober 2001 im Hotel Residenz, 
Erkenbrechtallee 33,91438 Bad Winds­
heim. Interessenten, die teilnehmen 
möchten, melden sich unter dem Stich­
wort „Königsberger Schule" im Hotel 
an. Nähere Auskunft bei Alfred 
Schwarz, Max-Plank-Straße 5, 60437 
Frankfurt/Main, Telefon und Fax: 
0 69/5 07 37 84. 

Hans-Schemm-Schule Königsberg 
- Zu ihrem 8. lahrestreffen kam die 
Schulgemeinschaft der Hans-Schemm-
Schule im Groner Saal des Restaurants 
Eisenpfanne in Göttingen zusammen, 
wo Ernst Stoermer wieder eine große 
Teilnehmerzahl begrüßen konnte. Dar­
unter auch Helga Swat-Laskowsky, die 
schon zum dritten Mal mit ihrem Ehe­
mann Ewald aus den USA dabei war. 
Aber auch einige „Neulinge" waren er­
schienen. In einer Schweigeminute 
wurde des verstorbenen Schulkamera­
den Hans Siemund und aller unbe­
kannten Toten gedacht. Rudolf Kur­
schat führte in einer Ansprache in die 
Heimat zurück, Werner Klebusch be­
richtete über die Königskrönung 1701 
und 1861 im Königsberger Schloß, und 
Ernst Stoermer sprach über Preußens 
frühe Geschichte. Dazwischen wurden 
heimatliche Gedichte von Agnes-Chri­
stel Brandt, Ursula Graduszewski und 
Waltraut Junge vorgetragen. Bruno 
Fietz hatte wieder für alle Schulkame­
raden und -innen eine sehr schöne Er­
innerungsgabe an das Schultreffen 
vorbereitet. Irene Bickel als Gründung­
mitglied, Bruno Fietz sowie Werner 
Klebusch für besondere Verdienste 
wurden mit einem Präsent geehrt. Am 
Vormittag des Sonnabends fand für die 
Schulgemeinschaft in der St. Petri-Kir-
che in Göttingen-Grone ein Gedenk­
gottesdienst anläßlich des 100jährigen 
Jubiläums der Königin Luise Gedächt­
niskirche in Königsberg statt, welche 
die Heimatkirche der Schüler der 
Hans-Schemm-Schule war. Den Got­
tesdienst leitete der Göttinger Pastor 
Roders. Werner Klebusch hielt dabei 
einen interessanten Bericht, und Wal­
traut Junge trug ein Gedicht vor. Zum 
Dank wurde Pastor Roders Königsber­
ger Marzipan überreicht. Der Gottes­
dienst wurde für alle zu einem großen 
Erlebnis. Am Nachmittag folgte, mit 
vielen Vorträgen, der gemütliche Teil. 
Bei der „Schulstunde" mit Rudolf Kur­
schat stand Rechnen auf dem Stunden­
plan. Etwas Besonderes waren die 
mundartlichen Vorträge von Gerda 
Speich. Lm. Klebusch hatte seine wun­
derbare Ausstellung alter Postkarten 
der Königin Luise Kirche und dem 
Königsberger Schloß gewidmet. 
Abends gab es dann die traditionellen 
Königsberger Klopse. Das nächste 
Treffen wurde auf den Zeitraum vom 
23. bis 25. August 2002 festgelegt, wie­
der in Göttingen im Groner Saal der 
„Eisenpfanne". 

Sackheimer Mittelschüler in der 
Patenstadt Duisburg - Die Patenstadt 
Duisburg war das Ziel des diesjährigen 
lahrestreffens, welches im Novotel 
stattfand. Hierhattensicham Donners­
tagabend auf Einladung des Vorstan­
des der Schulgemeinschaft der Schul­
leiter der Karl-Lehr-Schule, Herr Clau-
ßen, und sein Stellvertreter Herr The-
len eingefunden. Der Schulleiter be­
grüßte die Teilnehmer mit freundli­
chen Worten. Lm. Grimoni, Mitglied 
der Königsberger Stadtvertretung, war 
an diesem Abend ebenfalls eingeladen 
und erfreute mit einem Diavortrag 
über die Kulturgeschichte Königs­
bergs und Ostpreußens. Dabei nannte 
er Persönlichkeiten wie Immanuel 

Kant, Johann Gottfried Herder, Ernst 
Wiechert, Käte Kollwitz und Friedrich 
Wilhelm Bessel. Lm. Grimoni erinnerte 
dabei besonders an das Preußenjahr. 
Die Zuhörer bedankten sich mit Beifall 
für den Beitrag von Lm. Grimoni. Für 
Freitag stand eine Hafenrundfahrt 
durch den größten Binnenhafen Euro­
pas auf dem Programm. Danach fan­
den sich die Teilnehmer im Museum 
Haus Königsberg ein. Hier begrüßte 
der Leiter des Museums, Lm. Grimoni, 
die Gäste mit einer Kaffeetafel. An­
schließend folgte eine Führung durch 
die Ausstellung. Grimoni erinnerte an 
die Einwohnerkartei der Königsber­
ger, die von Frau Freising geführt wird. 
Mit herzlichem Dank und einer 700 
D M Spende für das Museum verab­
schiedeten sich die Teilnehmer. Am 
Abend fand die Mitgliederversamm­
lung statt. Der Vorsitzende Gerd M i -
nuth begrüßte die 60 Mitglieder unse­
rer Schulgemeinschaft. Mit einer 
Schweigeminute gedachte man der 
verstorbenen Mitglieder. In seinem Re­
chenschaftsbericht stellte der Vorsit­
zende fest, daß ein ständiger Mitglie­
derschwund zu verzeichnen ist. Dies 
wirkt sich negativ auf die Anzahl der 
Teilnehmer an den Jahrestreffen aus. In 
Duisburg ist rund ein Drittel der sonsti­
gen Teilnehmer ausgeblieben. Ursula 
Böhm übermittelte gute Wünsche von 
den Daheimgebliebenen. Ein kurzer 
Bericht über das Jahrestreffen Ostpreu­
ßischer Schulgemeinschaften in Bad 
Pyrmont im Ostheim aus dem Vorjahr 
folgte. Auch ein Hinweis auf die im 
Schloßmuseum in Bad Pyrmont zu be­
sichtigende Ausstellung über das Le­
ben der Königin Luise von Preußen 
kam von ihr. Anschließend wurde der 
Kassenbericht verlesen und danach die 
Mitteilungen über das Jahrestreffen 
2002 in Ulm. Dieses Treffen findet vom 
29. August bis 1. September 2002 im 
Hotel Maritim statt. Am Semnabend 
war der Duisburger Zoo das Ausflugs­
ziel. Ein Riesenspaß für alle Teilneh­
mer. Für den festlichen Abend hatte die 
Initiatorin Margot Pulst ein reichhalti­
ges Büfett bestellt. Der Alleinunterhal­
ter spielte Oldies und Tanzmusik. 
Während des festlichen Abends ehrte 
Günter Walleit Renate Schacht und 
Karl-Heinz Karpinsky. Beide waren 
vor 60 Jahren mit dem Reifezeugnis aus 
der Schule entlassen worden. Eine 
40jährige Treue zur Schulgemeinschaft 
konnte Rudolf Goldenbaum aufwei­
sen. Er erhielt eine Ehrenurkunde mit 
dem rot-weiß-grünen Schülerabzei­
chen des V.e.S.M. Alle geehrten Mit­
glieder erhielten als Präsent Schwer­
iner Marzipan und drei kleine Flaschen 
Sekt. Kurt Klink, dem ebenfalls eine 
solche Ehrenurkunde für 40jährige 
Mitgliedschaft zugestanden hätte, 
konnte wegen Krankheit leider nicht 
erscheinen. Viele lustige Beiträge ka­
men von unseren Teilnehmern Doro­
thea Blankenagel, Heinz Degner und 
von Margot Pulst, zusammen mit Hel­
ga Apfelbaum. Bis Mitternacht wurde 
getanzt und gesungen. 

Lyck 
Kreisvertreter: Gerd Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße 6, 50374 
Erf tstadt-Fnesheim. Geschäfts­
führer: Alfred Masuhr, Tel. 
(0 40) 6 72 4715, Reinickendor­
fer Straße 43a, 22149 Hamburg 

Orts- und Bezirkstreffen Waldwer­
der-Einegrößere Anzahl früherer Ein­
wohner der Heimatorte aus dem Amts­
bezirk Waldwerder versammelte sich 
zu einem Heimattreffen im Ostheim 
Bad Pyrmont. Bei schönem Wetter tra­
fen die ersten Landsleute am Freitag 
ein und wurden freudig in Empfang 
genommen und begrüßt. Am Nach­
mittag hatte man Gelegenheit, sich ei­
nem persönlichen Gedankenaustausch 
zu widmen. Nach dem Abendessen 
begrüßte der Bezirksvertreter Günther 
Skorzinski die anwesenden Landsleu­
te herzlich. Im Anschluß folgte die To­
tenehrung, mit einer Schweigeminute 
gedachte man in würdiger Form der 
Verstorbenen. Herzlich begrüßt wurde 
der neue Ortsvertreter von Millau, Lm. 
Gustav Scherello. Nach einer kurzen 
Vorstellung seiner Person richtete er 
die Bitte an alle Millauer, für einen grö­
ßeren Teilnehmerkreis bei künftigen 
Ortstreffen zu werben. Dem Beispiel 
Scherellos folgend, stellten sich weitere 
Ortsvertreter kurz vor. Den Abend ver­
brachte man mit Musik, Gesang und 
Gesprächen. Nach dem gemeinsamen 
Frühstück am Sonnabend konnte sich 
jeder sein eigenes Programm gestalten. 
Am Nachmittag begann um 15 Uhr der 
eigentliche Höhepunkt des Treffens. 
Unser aus dem Kreis Lyck stammender 
Landsmann, Pfarrer Joachim Mazo-
meit, hielt eine speziell auf die Heimat 
bezogene Festrede. Dabei bleibt auch 
die 700jährige Geschichte mit ihren 
Höhen und Tiefen nicht unerwähnt. 
Das schwerste Leid aber erlitten die 
Masuren durch den Verlust ihrer Hei­
mat nach 1945. Mit großer Aufmerk-

DeutAchlandtreffenj 
der Ostpreußen 
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Leipzig, 22.-23. Juni 2002 
Messegelände, Neue Messe Ixipzlg 
I^ndsmannschafl Ostpreußen, Bun-
dcsgcschäflsstelle, Parkallee 86\ 
'420144 Hamburg 

samkeit wurden seine Ausführungen 
verfolgt. Pfarrer Mazomeit selbst hat 
seine Heimat erst im Jahre 1957 verlas­
sen müssen. Mit einem von ihm zitier­
ten Lied von Paul Gerhardt beendete er 
seinen Vortrag. Im Anschluß daran 
trug unser Landsmann, Pfarrer Ernst 
Olschewski, einige Gedichte vor und 
las Abschnitte aus seinen Werken, die 
die Zuhörer nachdenklich stimmten. 
Den „masurischen Abend" leitete Lm. 
Günther Skorzinski mit einem über­
mittelten Gruß unseres Kreisvertreters 
Gerd Bandilla ein. Unter reger Beteili­
gung der Anwesenden folgten lustige 
Sketche, Gedichte, aber auch nach­
denkliche Betrachtungen. Ein Abend­
gebet von Pfarrer Mazomeit und ein 
passendes Lied beendete den Tag. 
Nach dem gemeinsamen Frühstück am 
Sonntag und einer kurzen Morgenan­
dacht wurde die restliche Zeit bis zur 
Abreise nach eigenem Belieben ausge­
füllt. Das nächste Treffen des Bezirks 
Waldwerder findet im Ostheim Bad 
Pyrmont am 20. Juni 2003 statt. 

Fortsetzung von Seite 14 

Kling, Helene, geb. Brinkmann, aus 
Lyck, Danziger Straße 12, jetzt Wol­
beckstraße 42, 45329 Essen, am 
28. September 

Korsch, Ruth, geb. Konopka, aus Lyck, 
Ernst-Moritz-Arndt-Straße, jetzt 
Pielstraße 16, 56154 Boppard, am 
26. September 

Mertens, Gert, aus Freiwalde, Kreis 
Mohrungen, jetzt Bergheimer Straße 
152, 69115 Heidelberg, am 19. Sep­
tember 

Moscinski, Käthe, aus Dippelsee, 
Kreis Lyck, jetzt Damaschkestraße 
90,06110 Halle, am 24. September 

Plaga, Helmut, aus Lyck, Bismarck­
straße 59, jetzt Wollgrasweg 54, 
22844 Norderstedt, am 24. Septem­
ber 

Retkowski, Fritz, aus Wilhelmsthal, 
Kreis Orteisburg, jetzt Im Köhler­
schlag 3, 34369 Hofgeismar, am 
28. September 

Richter, Hildegard, geb. Neitz, aus 
Schloßbach, Kreis Ebenrode,r jetzt 
Bachstraße 14, 28844 Weyhe-Leeste, 
am 24. September 

Riemann, Gertrude, aus Groß Lin­
denau 13, jetzt Trebetastraße 3,54296 
Trier, am 28. September 

Schimanski, Bruno, aus Wappendorf, 
Kreis Orteisburg, jetzt Alt Tempel­
hof 42,12103 Berlin, am 29. Septem­
ber 

Steffens, Sophie, aus Heldenfelde, 
Kreis Lyck, jetzt Seisinger Straße 12, 
27432 Bremervörde, am 26. Septem­
ber 

Strungies, Walter, aus Lyck, Bismarck­
straße 41, jetzt Hagener Straße 108, 
58099 Hagen, am 26. September 

Wöckner, Hedwig, geb. Krüger, aus 
Karkeln, Kreis Elchniederung, jetzt 
Kirchstraße 4, 38384 Gevensleben, 
am 26. September 

zur Goldenen Hochzeit 
Balsam, Alfred, aus Angermünde, 

Kreis Elchniederung, und Frau Ger­
trud, geb. Thomzik, aus Botten, Kreis 
Orteisburg, jetzt Theobald-Renner-
Straße 42,07747Iena, am 29. Septem­
ber 

Borowka, Joachim, und Frau Margare­
te, geb. Kuberski, aus Wiedicken, 
Kreis Lotzen, jetzt Walpurgisstraße 
33, 06502 Thale, am 29. September 

Kausch, Kurt, aus Pleine, Kreis Heyde-
krug und Frau Ingeborg, geb. Wei-
rich aus Marne, jetzt Am Hauen 30, 
23866 Nahe, Telefon 0 45 35/66 93, 
am 29. September 

Segler, Rudi aus Limbrechtshof, Kreis 
Schlawe/Pommern, und Frau Meta, 
geb. Langhans, aus Großendorf, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Oberklüp-
pelberg 3, 51688 Wipperfürth, Tele­
fon 0 22 69/73 96, am 29. September 
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Ubers Ohr gehauen 
Von Kurt BALTINOWITZ 

So, das sind nun die letzten Kir­
schen in diesem Jahr", sagte 

Faul und stellte den Korb auf den 
Küchentisch. „Gut 20 Pfund, schät­
ze ich. Kannst ja einwecken oder 
Marmelade kochen. Doch jetzt 
bring erst mal deine selbstgemach­
te Sülze auf die Teller. Ich hab' rie­
siger! Hunger." 

Emma schien die Worte ihres 
Mannes überhört zu haben. Tief 
gebeugt brütete sie über einem 
bunten Prospekt. Ein Blick darauf 
genügte Paul, um zu bemerken: 
„Befaßt du dich schon wieder mit 
diesen verdammten Werbe-Ver-
kaufsfahrten? Womit sollst du 
diesmal geködert werden?" 

„Die wollen keinen ködern, 
Mannche", stellte Emma klar. 
„Hier handelt es sich um eine Ein­
ladung für exklusive Kunden zu 
einer einmaligen Jubiläumsfahrt 
mit garantierten Werbegeschen­
ken und Verlosung von vielen Son­
derpreisen. Frühstück und Mittag­
essen umsonst. Außerdem werden 
beachtliche Geldpreise vergeben. 
N a , wenn datt nich watt is!" Kopf­
schüttelnd holte Paul tief 
Luft, schaute sein Puttchen 
schmunzelnd an und meinte: 
„Hast du nicht von der letz­
ten Werbefahrt die Nase voll 
gekriegt? Begeistert bist du 
mitgefahren und kamst mit 
einem Plastikbesteck und ei­
ner Dose Nudelsuppe nach Hause. 
Hattest dir den Schnellkocher an­
drehen lasseh, der jetzt im Keller 
rumsteht. Die Werbefirmen zocken 
doch nur ab, leben nicht vom Ver­
schenken. Drei bis vier Stunden 
werden die Leute eingelullt und 
weichgeklopft, bis sie sich dann die 
überteuerten Artikel andrehen las­
sen. Hast doch erzählt!" 

Völlig unbeeindruckt von Pauls 
Bemerkungen studierte Emma 
weiter den Prospekt und sagte 
dann nach einer Weile: „Erstens ist 
dieses eine seriöse Firma, und 
zweitens hält sie garantiert das, 
was sie verspricht. Die Meiersche 
kann das bestätigen. Sie kennt die 
Firma. War erst neulich mitgefah­
ren. Ein Kaffeeservice, drei rjland-
tücher und eine Nachttischlampe 
bekam sie als Werbegeschenke." 

„Und was hatte sie sich andrehen 
lassen?" wollte Paul wissen. „Watt 
du schon wedder schabberst ... 
Nuscht hett se sick andreihe loate", 
stellte Emma klar. „De Meiersche is 
doch nich dammlig!" 

„Na gut, dann frag' ich mal: Was 
hat sie gekauft?" 

„Ein sagenhaftes Schnäppchen, 
sag' ich dir! U n d was für eins: ein 
Edelstahl-Kochtopf-Set mit Ther-
moboden und Glasdeckel. Ein Ge­
dicht! Im Geschäft kostet das glei­
che Set 2400 Mark ... U n d sie hat es 
für nur 999 Mark bekommen. Geiht 
datt noch billiger?" 

„Natürlich, in jedem Kaufhaus 
bietet man so ein Set für ungefähr 

300 Mark an, teils noch preiswer­
ter", sagte Paul und schüttelte nur 
den Kopf über seine sonst so kriti­
sche und schlaue Ehefrau. „Die 
sich da als Promoter vorstellen, 
sind raffinierte Einluller, geschulte 
Verkaufspsychologen, die dir 
letztendlich eine Maus als Elefan­
ten verkaufen. Sie verkaufen teils 
minderwertige Ware zu horrenden 
Preisen." 

Emma blieb unbeeindruckt und 
studierte die Einladung weiter, bis 
Paul der Geduldsfaden riß und er 
höflich, aber bestimmt seine Frau 
daran erinnerte, daß er nun endlich 
seine Sülze haben möchte. „Bloß 
een Momentche noch", bat Emma. 
„Ick fill geroad de Anmeldung ut. 
Hoal schon moal de Tellers!" 

So sehr sich Paul auch bemühte, 
Emma davon abzubringen, an der 
Fahrt teilzunehmen, setzte sie ih­
ren Kopf dennoch durch und gab 
ihm außerdem zu verstehen, daß 
die Meiersche auch mitführe. „Na 
gut", gab sich Paul geschlagen, 
„denn laßt euch mal wieder übers 
Ohr hauen. Inzwischen kaufe ich 

Raffinierte Verkaufspsychologen 
verkaufen auf Werbefahrten 

letztendlich eine Maus als Elefanten 
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wurden Geldpreise verlost: zehn 
mal zehn Mark! 

Ziemlich niedergeschlagen kehr­
te Emma heim. Verständnisvoll 
nahm Paul sein Puttchen in die 
Arme und meinte: „Hoffentlich 
bist du jetzt endlich aufgewacht. 
Nur gut, daß du dir nichts hast an­
drehen lassen!" 

Pauls Geburtstag. Er freute sich 
— riesig über den hübschen 

Pullover, bat jedoch Emma, 
ihn erst zu waschen, denn er 
roch nach Chemikalien. 

einen großen Mülleimer für die 
wertvollen Werbegeschenke." 

„Hetz du man", sagte Emma 
schwach lächelnd. „Ich fahre aus 
einem ganz bestimmten Grund 
mit, denn auf der Jubiläumsfahrt 
findet auch eine Modenschau statt 
mit Sonderangeboten. Und du hast 
doch bald Geburtstag. 

Frohgelaunt bestiegen Emma 
und die Meiersche den mit über­
wiegend alten Leuten besetzten 
Bus. Kostenlose Fahrt. Sektemp­
fang in einem abgelegenen Gast­
hof. Z u m Frühstück ein halbes be­
legtes Brötchen und eine Tasse 
dünnen Kaffee. Dann drei Stunden 
Einlullung. Sensationelle Weltneu­
heiten: 72teiliges Goldbesteck, 
Ober- und Unterbetten aus Lama-
Wolle, Magnetdecken und Koch­
topf-Sets aus der Schweiz. Alles zu 
Wahnsinnspreisen. Der „Markt­
schreier" beherrschte sein Hand­
werk perfekt: Mehrere kauften! 
Mittagessen: Salzkartoffeln, Hack­
steak, Erbsen und Wurzeln. Ja, und 
dann die Modenschau: Lederjak­
ken, Sakkos, Hemden und Pull ­
over. Emma interessierte sich nur 
für einen Pullover, der für Paul 
zum Geburtstag gedacht sein soll­
te. Sie entschied sich für einen fin­
nischen mit Hirschmotiv. Reine 
Wolle und echte Handarbeit, ga­
rantierte der aalglatte Verkäufer. 
Nur 280 Mark. Die Meiersche ließ 
sich Magnetdecken andrehen. Wie 
üblich gab es nicht die versproche­
nen Werbegeschenke, sondern le­
diglich wertlosen Tand. Natürlich 

Ostpreußen heute: Storchennest in der Johannisburger Heide 
r Foto: Gerhard Bosk 

Maßlos enttäuscht nahm 
Emma den teuren Pullover 
schließlich aus der Wäsche. 

Eingelaufen - und wie! Sie zeigte 
ihn Paul und sagte: „Deit mi leed, 
mien Lorbaß. Ick kieck mal bi Kar­
stadt oder . . . " 

„Macht nichts", tröstete sie Paul. 
„Du hast es gut gemeint." 

Als Paul am nächsten Abend 
nach Hause kam, saß Emma 
schmollend in der Sofaecke, schien 
noch immer nicht über den einge­
laufenen Pullover hinweggekom­
men zu sein. „Mir ist das so pein­
lich, Paulchen, aber . . . " 

„Mach dir daraus kein Problem, 
Emmchen ... Hier, kuck mal, was 
ich mitgebracht habe!" Und erstell­
te eine prall gefüllte Plastiktüte auf 
den Tisch. Emma stutzte, schaute 
in die Tüte hinein und sagte fast 
entschuldigend: „Das war eigent­
lich auch mein Gedanke gewesen, 
aber ich hätte es zeitlich nicht ge­
schafft bis zu deinem Geburtstag. 
Kannst dich drauf verlassen: In 
sechs Wochen hast du deinen Pull­
over ... Und vorne aufe Brust strick 
ich dir de Elchschaufel rein, unser 
scheenes Wappen." 

„Bist doch meine beste Marjell", 
sagte Paul und drückte Emma ganz 
fest an sich. „Na ja, und von mir 
bekommst du dann ein tolles Wer­
begeschenk. Das garantier' ich dir 
hundertprozentig", fügte Paul 
noch schmunzelnd hinzu. 

„Ehrlich? Tut eigentlich nicht 
nötig, aber ich bin neugierig. Was 
wird es denn sein?" 

„Ein ganz langer süßer Kuß!" 

„Na, wenn datt so es, dann war 
ick mi oak mett dem Strekke spu­
te!" 

D e r Vogelzug 

V o n W i l l i SCHKPST 

Wenn der Sommer Abschied nimmt, 
Wald und Pahren sich verfärben; 
kuhler auch schon weht der Wind, 
alle Blümlein langsam sterben, 
rot die Hagebutten sind, 
dann der Vogelzug beginnt. 

Auf der ganzen Nehrung dann 
die gefiederten Gesellen, 
wie ein großer Bienenschwarm 
munter durch die Lüfte schnellen, 
ziehen ihre weiten Kreise, 
manchmal laut und manchmal leise. 

Amseln, Drosseln, Stare, Schwalben 
sich in Gruppen da formieren, 
für den schweren Weg nach Süden 
ihre Flügel ausprobieren. 
Denn der Flug ist lang und weit, 
und die Meere tief und breit. 

Unentwegt in dieser Zeit 
in Rossitten und Perwelk 
Wissenschaftler sind am Werk 
das Geheimnis zu ergründen, 
wie die Vögel auch hei Nacht 
richtig ihren Weg da finden. 

Opa Böhnke und sein Priem 

Opa Böhnke arbeitete als Ost­
preuße in einer Zeche in Gel­

senkirchen unter Tage. Bei einem 
Unfall wurde er verschüttet. Die 
Folge davon war ein steifes Bein, so 
daß er Invalide wurde. 1932 kehrte 
er in seine ostpreußische Heimat 
zurück und bezog das Haus von 
Wilhelm Lendzian in Kreuzofen 
am Niedersee in der Johannisbur­
ger Heide. 

Opa Böhnke, der als Bergmann 
unter Tage Kohle abbaute, durfte 
wegen der Explosionsgefahr nicht 
rauchen. Deshalb schätzte er den 
schwarzen Kautabak, auch Priem 
genannt. Arbeiter, die zur damali­
gen Zeit in hochexplosiven Räu­
men beschäftigt wurden, durften 
nicht rauchen. U m auf den anre­
genden Nikotin im Tabak nicht 
ganz zu verzichten, kauten sie ihn. 

Der Gebrauch des Kautabaks ist 
hauptsächlich bei Seefahrern in 
den Küstenländern des nördlichen 
Europa und in den Vereinigten 
Staaten von Amerika verbreitet ge­
wesen. Doch später hat er sich in 
den entstandenen Fabrikzentren in 
Binnenland bei Berg- und Hütten­
arbeitern durchgesetzt und immer 
mehr zugenommen. 

Der Kautabak, den Opa Böhnke 
priemte, war eine schwarzbraune 
Masse aus Tabak zum Kauen, der 
insbesondere aus Virginia- und 
Kentucky-Tabak gewonnen wur­
de. Er erhielt durch Vergären und 
Zusatz von Tabaklauge und Soßen 
einen verfeinerten Geschmack. 

Der Priem wird wie der Rauchta­
bak durch Verspinnen der Tabak­
blätter zu Rollen gedreht. Die Rol­
len werden allerdings beim Kauta-

Von Günter SCHIWY 

bak fingerdick gefertigt und viel 
kleiner geschnitten als die zum 
Rauchen bestimmten. Für die Her­
stellung von Kautabak werden fast 
ausschließlich schwere Tabake 
verwandt. Aus Gründen des besse­
ren Geschmacks wird der Priem 
mit Beizen und Soßen behandelt, in 
denen Pflaumen, Korinthen, La­
kritzsaft, Zucker sowie einige Ge­
würze wie Kaddigbeeren, Kamille, 
Fenchel und Anis enthalten sind. 

Der Zuckergehalt der Beizen ver­
hindert vor allem das Austrocknen 
der Kautabakrollen. Andernfalls 

Jederzeit zwei Priemdosen 
griffbereit 

in den Westentaschen 

würde der Priem an Gewicht und 
Güte verlieren. Verschiedentlich, 
um das zu verhindern, wird der 
Kautabak zur Erreichung dieses 
Zweckes zusätzlich mit Glycerin 
behandelt. 

Um die Jahrhundertwende wur­
de Kautabak vermehrt hergestellt. 
Fabrikationswerke in Deutschland 
waren unter anderem Königsberg, 
Danzig, Bingen, Duisburg, Nord­
hausen, Gießen und Offenbach. 
Das früher viel geschätzte und be­
liebte Genußmittel Kautabak mit 
seinem Nikotin ist heute fast aus 
der Mode gekommen, weil das 
Spucken unappetitlich ist. Mittler­
weile sind die damals in öffentli­
chen Räumen aufgestellten Spuck­
näpfe abgeschafft worden. In den 
40er Jahren stand so ein Email-
Spucknapf noch vorne am Kathe­

der meines Klassenraumes, damit 
der Herr Studienrat seine Spucke 
loswerden konnte. In den Stuben 
Opa Böhnkes waren derartige 
Schalen ebenfalls aufgestellt. 

Da Kreuzofen ein Dorf mit vielen 
Landwirtschaftsbetrieben war und 
dort kaum einer von den Bewoh­
nern - bis auf Opa Böhnke - Kauta­
bak zu sich nahm, hatten die Kolo­
nialwarenhändler keinen Priem 
vorrätig. Deshalb ist meine Groß­
mutter oft 15 Kilometer weit nach 
Ukta gelaufen, um Opa Böhnke die 
kleinen Blechdosen zu kaufen. 
Wenn ich mich recht erinnere, 
dann hießen die Fabrikate „Schie-
manngarn" und „Echter Hanne­
wacker". Opa Böhnke trug stets in 
seiner rechten und linken Westen­
tasche je eine Dose Priem, damit er 
jederzeit den Kautabak griffbereit 
hatte. 

In Opa Böhnkes Wohnzimmer 
hingen an der Wand mehrere lange 
und halblange Porzellanpfeifen 
mit einem großen Pfeifenkopf und 
Pfeifenschnüren, die ich stets be­
wunderte. Doch ich habe Opa 
Böhnke niemals eine Pfeife rau­
chen sehen. Dennoch nehme ich an, 
daß er, bevor er im Bergwerk arbei­
tete, Pfeifenraucher war. 

1949 ist Opa Böhnke, der letzte 
Kautabak-Priemer in Kreuzofen, in 
seinem Heimatdorf im 80. Lebens­
jahr verstorben. Er liegt in seiner 
masurischen Heimaterde auf dem 
Kreuzofener Waldfriedhof begra­
ben. Ob er nach dem verlorenen 
Krieg nach 1945, wo er unter den 
Polen lebte, noch seinen „geliebten 
Priem" bekam, ist mir leider nicht 
bekannt! 
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A u f dem Rummel 

Nach dem Ersten Weltkrieg 
fand Ende September nach 

Michaelis eines jeden Jahres der 
große Herbstjahrmarkt zwei Wo­
chen lang in Tilsit, der historischen 
Grenzstadt des deutschen Osten, 
auf dem Fletcher-, Schloß- und L u -
dendorffplatz sowie in der Deut­
schen Straße statt. Für die Bevölke­
rung der Stadt und der angrenzen­
den Landkreise Tilsit-Ragnit und 
Elchniederung war dies das große 
herbstliche Ereignis, ein fröhliches 
Volksfest für jung und alt. 

Schausteller hatten für den Jahr­
markt ihre Vorbereitungen getrof­
fen und ihre Belustigungsstätten, 
Karussells und Buden aufgebaut 
und hergerich-

Von Heinz K E B E S C H 

eine große Anzahl Verkaufsbuden 
mit den unterschiedlichsten Wa­
renangeboten anzutreffen. Traditi­
onsgemäß am Ende dieser langen 
Reihe von Verkaufsständen, am 
„Deutschen Tor", der laut lamen­
tierende „Spitzenjakob". 

Bruno und Kurt, Freunde aus der 
nahen Nachbarschaft, die fast täg­
lich auf dem „Rummel" herum­
stromerten, begaben sich auch am 
letzten Sonntag, dem sogenannten 
„Landsonntag", wiederum zu ih­
rem gegenwärtig beliebten Aufent­
haltsort, dem Jahrmarkt. Dieser 
Sonntag wurde nach altem Brauch 
vorwiegend von einer großen A n ­
zahl der umliegenden wohnhaften 

L a n d b e v ö l k e -
tet. So waren auf 
dem Fletcher-
platz in der 
Hauptsache Bu­
den mit diversen 
S ü ß i g k e i t e n , 
Lebkuchen, ge­
brannten Mandeln und anderem 
mehr, Schieß- und Losbuden, eine 
Schaubude für Boxkämpfe, ein 
großes Zelt der Zauberkünstler 
und Artisten sowie ein Kasperle­
theater zu finden; dagegen auf dem 
Schloß- und Ludendorffplatz ver­
schiedene kleinere und größere 
Karussells, Avusbahn (Selbstfah­
rer), ein kleines „Praterrad", Schiff­
schaukeln, Kinderkarussells mit 
Autos, Motorrädern und Feuer­
wehren. Nicht zu übersehen das 
Zelt der Steilwandmotorradfahrer. 
Dazu Schieß-, Würfel- und Losbu­
den. Für die Gaumenfreuden 
Wurst- und Fischstände und den 
Durst Bierbuden. Ein in grellen 
Farben bemalter Wohnwagen mit 
einer schwarzhaarigen, buntge­
kleideten Zigeunerin als „unfehl­
bare Wahrsagerin" bot einen ge­
heimnisvollen Anblick. Eine große 
Schar von Kindern umschwärmte 
einen Verkaufsstand mit bunten 
Luftballons und Kleinspielzeug. 

Musik der Leierkastenmänner 
und Karussells umrahmte mit ei­
ner nicht zu überhörenden, laut­
starken „musikalischen" Lärmku­
lisse das Jahrmarktgeschehen. Da­
gegen war in der Deutschen Straße 

Der »Landsonntag« bot 
Spaß und Erholung 

von der schweren Ernte 

rung gerne ge­
nutzt, um sich 
nach den schwe­
ren, arbeitsrei­
chen Erntemo-
naten einmal im 
Jahr am Jahr­

marktsvergnügen zu erfreuen, 
woran man sich dann noch lange 
erinnerte. 

„Schau mal dort zu der Boxbude 
hin, da stehen so viele Menschen 
' r u m " , meinte Bruno. Schnellen 
Schrittes erreichten sie diesen Platz 
und wurden Zeuge eines lebhaften 
Wortgefechtes. „Auf dem Schild an 
deiner Bude steht ,50 Mark ' , wer 
deinen Meisterboxer ,Herkules' 
k. o. schlägt", schrie der „Sieger", 
ein junger, starker Mann, den Bu­
denbesitzer erregt an. „Ich hab' 
dem 'nen Kinnhaken verpaßt, daß 
er umfiel und auf den Brettern im 
Boxring liegen blieb. Das hast du 
doch alles gesehen, du warst doch 
der Schiedsrichter. Die Zuschauer 
haben gelacht und geklatscht. 
Also, gib mir endlich die 50 M a r k ! " 
- „Du hast ihn unter den Gürtel 
getroffen. Das ist gegen die Regel. 
Du hast verloren", antwortete ab­
weisend der Budenbesitzer. 

Inzwischen hatten sich immer 
mehr Jahrmarktsbesucher infolge 
des laut ausgetragenen Streites ein­
gefunden. Plötzlich fragte eine ern­
ste Stimme aus dem Hintergrund: 
„Was ist denn hier los?" Es war der 
Polizeiwachtmeister, der auf dem 

Fischerhäuser in P u r w i n auf der Kurischen Nehrung hielt Heiner 
Dickreiter mit Pinsel und Farbe fest. Dieses M o t i v w i r d neben 
vielen anderen in dem neuen Kalender „Ostpreußen und seine 
M a l e r " zu f inden sein. Land und Leute aus dem B l i c k w i n k e l der 
unterschiedlichsten Maler zu präsentieren, ist auch 2002 ein A n l i e ­
gen des Herausgebers des geschmackvoll gestalteten Kalenders. 
So sind dieses M a l Werke von Alexander Kolde (seine Darstellung 
vom Königsberger D o m und der alten Universität ziert das Titel ­
blatt), von Erich Gindler , Georg Majewicz, Richard Eschke, Edu­
ard Bischoff, Alexander Eisenberg, Kar l Oenike, Kurt Dietrich 
Losch, Al f red Teichmann, Kar l K u n z und D i m i t r i Prokofieff zu 
f inden. V o n Königsberg über die Kurische Nehrung und die Ro-
minter Heide führt der Weg des Betrachters bis hinein nach Masu-
ren. Noch bis zum 30. September ist der Kalender für die Leser des 
Ostpreußenblatts zum Vorzugspreis von 35 D M i n k l . Versandko­
sten zu haben. Später kostet er 39,80 D M . Bestellungen direkt beim 
Schwarze Kunstverlag, Richard-Strauß-Allee 35,42289 Wuppertal , 
Telefon 02 02/62 20 05/06, Fax: 02 02/6 36 31. os 

Jahrmarkt für Ordnung und Si­
cherheit zu sorgen hatte. „Herr 
Wachtmeister", sagte Emil ent­
täuscht und verärgert, „jehn' Se 
man inne Bude rein und sehn sich 
de Bescherung an. Der große M e i ­
sterboxer ,Herkules' liegt immer 
noch flach auf den Brettern. Lesen 
Se man das Plakat dort, Herr 
Wachtmeister, 50 Mark erhält der 
Sieger, und der bin ich!" - „Stimmt 
das, Herr Budenbesitzer?" fragte 
der Polizeiwachtmeister. 

Eine gewisse Unsicherheit war 
dem Budenbesitzer anzusehen. Er 
behauptete nochmals, daß sein 
Meisterboxer durch einen Tief­
schlag zu Boden gegangen sei. Das 
wäre gegen die Boxregeln. „Das 
stimmt nich', das is' nich' wahr, 
was der erzählt", gab Emil selbstsi­
cher zur Antwort. „Der hier, mein 
Freund Paul, und andere Zuschau­
er haben in der Bude alles so gese­
hen, wie ich es gesagt hab'." Paul 
bestätigte die Richtigkeit der A n ­
gaben seines Freundes Emi l gegen­
über dem Polizeiwachtmeister. 
„Wenn Sie sich nicht einigen oder 
auf Ihrer Ansicht bestehen, Herr 
Budenbesitzer, so muß ich ein Pro­
tokoll aufnehmen. Das gibt dann 
eine Gerichtsverhandlung." 

Schweigen trat ein. V o n den her­
umstehenden Zuschauern ver­
nahm man ein Raunen und M u r ­
meln. Nach einigem H i n und Her 
wurden dann an Emil die auf dem 
Plakat versprochenen 50 Mark aus­
gezahlt. Die beiden Landarbeiter 
Emil und Paul zogen nunmehr 
freudestrahlend los, um sich erst 
einmal am nächsten Wurststand zu 
stärken. „Ich hab' ja n u ' viel Geld 
durch den Boxkampf gewonnen. 
Jetzt können wir uns was leisten. 
Laß uns auch einen trinken jehen. 
Dann wollen wir uns mit den Ka­
russells vergnügen. Für meine 
Martha w i l l ich noch ein großes 
Lebkuchenherz kaufen. Die muß 
doch heute ausgerechnet in der 
Gutsküche arbeiten. U n d für unter­
wegs nehmen wir noch eine Fla­
sche ,Doppelkorn' mit" . - „Lang­
sam, langsam", meinte Paul beson­
nen. „Du weißt ja, Emi l , unser letz­
ter Z u g jeht von Tilsit nach Schulen 
um halb neun. Den dürfen wir 
nich' verpassen. U n d z u m Gutshof 
haben wir noch drei Kilometer 
Fußmarsch. Morgen früh um sechs 
müssen wir z u m Melken da sein, 
denn Hans und Meta können die 
sechzig Kühe nich' allein ausmel­
ken. Das jeht nich'! Was soll auch 
unser Gutsherr sagen, wenn wir 
nich' pünktlich zur Arbeit da 
sind?" - „Ja, ja", antwortete unge­
duldig Emi l . „Man keine Sorge, das 
jeht schon a l l ' in Ordnung. Los, laß 
uns jetz' endlich was unterneh­
men." U n d so zogen sie los und 
mischten sich unter die große Zahl 
der Jahrmarktsbesucher. 

Die Freunde Bruno und Kurt ver­
nahmen von dem nicht weit ent­
fernten Zauberkünstler- und A r t i ­
stenzelt lautes Johlen und Lachen. 
Die vor diesem Zelt stehenden Z u ­
schauer wiesen auf den First des 
Zeltdaches hin. Dort saß nämlich 
eine weiße Taube und putzte sich 
das Gefieder. „Was ist denn hier 
passiert?" fragte Bruno einen ne­
ben ihm stehenden Zuschauer. 
„Das hättet ihr mal bei der Vorstel­
lung sehen sollen", antwortete die­
ser grinsend. „Na ja, die paar A r t i ­
sten waren noch janz jut. Der Ge­
wichtheber mit seinen gestemmten 
drei Zentnern, wer das jlaubt? Aber 
das Schönste kommt nu noch! Der 
Zauberkünstler führte zuerst ein 
paar Spielkartenkunststücke vor, 
alte Tricks, die jeder kannte. Dann 
sagte er, nun kommt die große At ­
traktion. Aus meinem Zylinder 
werde ich eine weiße Taube her 
auszaubern; nahm diesen von sei 
nem Kopf und zeigte ihn den Z u 
schauern. Plötzlich kroch doch das 
Täubchen unter seinem schwarzen 

Ti ls i t 
damals: 

Bonbonketten 
mit Kinderring -

ein süßes 
Mitbringsel 
Foto: Archiv 

Frack hervor und flog unter das 
Zeltdach. Was meint ihr, was jetzt 
los war? Die Zuschauer kreischten, 
johlten und verließen laut lachend 
das Zelt. Ja, so war das! Also 
macht's man jut, ihr beiden", und 
er verschwand in der Menge der 
Besucher. 

Bruno und Kurt setzten nun ih­
ren Weg über den Rummel fort, 
unterhielten sich noch lachend 
über den „Taubenzauber", von 
dem sie eben gehört hatten, und 
begaben sich zur Achterbahn, mit 
der sie im schnellen Tempo Kur­
ven, Höhen und Tiefen durchsau­
sten. Daran hatten sie großen Spaß. 
N u n reizte sie das sich schnell dre­
hende Kettenkarussell, das sie 
beim nächsten Halt bestiegen und 
in atemberaubender Geschwindig­
keit Menschen und Rummelbuden 
nur schemenhaft erkennen konn­
ten. Sie waren froh, wieder festen 
Boden unter ihren Füßen zu haben. 

A n einer größeren Bude mit vie­
len Süßigkeiten konnten sie den 
gebrannten Mandeln und Stein­

pflastern nicht widerstehen. U n d 
so legten sie eine Verschnaufpause 
ein und ließen sich diese gut mun­
den. „Wir müßten uns eigentlich 
noch einmal die Steilwandfahrer 
ansehen, denn morgen ist ja der 
Jahrmarkt zu Ende", meinte Kurt 
etwas betroffen. „Das ist doch i m ­
mer sehr spannend, wenn die mit 
ihren Motorrädern an den runden, 
senkrechten Wänden vorübersau­
sen." - „Gut, gehen w i r h i n " , 
stimmte ihm Bruno z u . So be­
schlossen sie, ihren Weg über den 
Rummel mit der Vorführung der 
Steilwandfahrer zu beenden. 

Der Tag neigte sich seinem Ende 
entgegen. Die Schläge der Turm­
uhr des Rathauses am Schenken-
dorfplatz und die immer wieder 
anschwellende und leiser werden­
de Kirmesmusik begleitete die bei­
den Freunde Bruno und Kurt auf 
ihrem Nachhauseweg. Allerdings 
bedauerten sie, daß diese schönen 
und abwechslungsreichen Tage 
so schnell zu Ende gegangen wa­
ren. 

Em Harwst 
Von Waltraud L I E D T K E 

Na, un denn em Harwst, wenn 
et den freh diester w u r d , denn 

- de grote Jungens moke dat em-
mer - denn nehmes e grote Rapuck 
un met e Messer un met e Läpel 
mokes em holl un Schneede Oge un 
Näse un M u u l ren un denn met e 
Licht benne dren. Denn sach dat 
emmer ut, als wenn doa so e Dode-
kopp weer. U n d so schicherde se 
denn jeern jemand, wo nich jeern 
anne Kerchhoff värbijing. Denn 
huckde de Jungens doa met Loakes 
un met e Latern 
wie e Dodekopp. 
So jeew et emmer 
allerlei tom Ver-
wiele. 

Oaber wenn de 
kleene Makes 
ganz langwielig 
w u r d , denn mook de Muttke enne 
kleene Poppkes ut W o l l , ut Wollfä­
den. De wurde omme Finge jewek-
kelt un denn afjebunde, und dat 
weere so ganz kleene Peppkes. Doa 
kunne de Kinder ok met späle. 
Oder se krege e Steck Papeer un e 
Scheer, un denn w u r d dat tosamm-
jefoolt, un denn kunnes sich Deck-
kes untschniede oder Borte, emmer 
so e beßke enjeschnäde, un denn 
jeew dat e feinet Muster. Doa kunn 
w i denn oppe Footbankke henleg-
ge, emmer e feine Deck häbbe, un 
met Poppejescherr doa drop, un 
denn kunne de Poppe Kaffee drin-
ke. 

Oaber langwielig w u r d et de K i n ­
der eejentlich ok so niemoals. Wie 
scheen weer dat, wenn de Kartoffel 
al enjefoahre wurde un dat rook so 
noa Eerd un et weer freh diester un 

Langwielig wurd et 
de Kinder eejentlich 

ok so niemoals 

man huckd denn schon oppe 
Oawebank un et weer warm un 
kuschelig. U n d denn, wenn de 
Voader nachher Tied hadd un dat 
Licht füll so ute Oawedär - so ganz 
schemmerig weer et - , denn mook 
er emmer mette Finger Schattespä-
le. Der kunn joa alle meegliche Dee­
re doa moake. Denn sach man op 
eenmoal e grote Fuchs entlanglope 
oder e Hoaske oder e kleene Muus. 
So allerlei kunn er so ute Finger als 
Schatte anne Wand moake. U n 

m a n c h m o a l 
kunn man sich 
als K i n d so rech­
tig dran grure. 
Oaber meistens 
weere de Ellere 
joadoabiunsäde 
d e n n : „ D o a 

brückst du keine Angst häbbe, dat 
deit d i nuscht!" 

Joa, un denn, wenn w i säde: 
„Oach, mi es langwielig!" , denn 
hoald de Mutter ehre Knoppsche-
kist her, und denn durfd w i ons je­
der e grote Knopp utseeke. U n d 
denn kreej w i e Schnoor, un de 
Schnoor w u r d doa dorchjetoage un 
dat de Knoop ene M e d d weer, un 
denn mook w i ons e Bruusch. Ach 
mein Gott, de Bruusch w u r d em­
mer so met dem Knoop so tosamm-
jeschloage, bis se ganz kruus opje-
drellt weer, de Schnoor, un wenn 
man denn utenandertoog, denn 
bruuschd dat emmer so scheen. 
Dat mook so rechtig Spoaß. Bloß 
man mußd oppasse, dat man mette 
Bruusch nich anne Hoar rankäm, 
sonst weckeide sich de doa dren 
op. U n d dat deed denn weh. 



Das Oftpriuficnblati Frau und Familie 

Für Sie gelesen 
Gedichte und Sentenzen 

Gedichte liegen verborgen 
in den Wörtern der Spra­

che. Dort muß man sie hervor­
klauben, aus Schlaf erwecken 
Sinn und Klang." So liest man 
bei Klaus Weingärtner in sei­
nem Band mit Gedichten, Sze­
nen und Sentenzen V o r neuem 
Leben (Verlag S. Bublies, 56290 
Schnellbach, 133 Seiten, Leinen 
mit farbigem Schutzumschlag, 
19,80 D M ) . Weingärtner ge­
lingt es, in ausgesuchter Spra­
che die Probleme der Zeit auf­
zugreifen und manches M a l 
auch Lösungen anzubieten. In 
einem zweiten Band A u s i rd i ­
schem Umbruch (gleicher Ver­
lag, 247 Seiten, Leinen mit far­
bigem Schutzumschlag, 29, 80 
D M ) hat Weingärtner Gedichte 
aus seiner Feder zusammenge­
faßt. Auch hier w i l l der Autor 
Wegzeichen geben und durch 
das Labyrinth des Lebens füh­
ren. „Alles Veraltete w i r d fal­
len", so Weingärtners Erkennt­
nis. „Uns bleibt die Frömmig­
keit, die sich an das Letzte 
klammert: daß diese Welt un­
tergangsträchtig, aber unsterb­
lich sei." - Texte, die sich dem 
Leser nicht auf Anhieb er­
schließen, in die man geradezu 
hineintauchen muß. o-n 

Sprachen öffnen Türen 
Herbert Tennigkeit liest vor litauischen Schülern in Pogegen 

Ich bin ein kleiner Däumling", 
trompetete er selbstbewußt von 

der Bühne der Aula . Angetan mit 
den Stiefeln seines Vaters, die ihm 
natürlich viel zu groß waren, sagte 
er vor großem Publikum sein erstes 
Gedicht auf. Damals war er sechs 
Jahre alt - und wohl noch ein biß­
chen schüchtern, als der Applaus 
durch die Aula der Landwirt­
schaftlichen Realschule in Poge­
gen, Kreis Heydekrug, brandete. 
N u r mit entschiedenen Überre­
dungskünsten gelang es schließ­
lich, den kindlichen Rezitator noch 
einmal vor den Vorhang zu rufen. 
Heute hat Herbert Tennigkeit seine 
Scheu vor dem Publi­
kum längst abgelegt 
und freut sich über 
den Applaus. Kein | 
Wunder, schließ­
lich ist der Schau­
spieler, der 1937 
in Gröszpelken 
im Memelland 
das Licht der 
Welt erblickte, 
auf deutschen 
Bühnen wie dem 
Ernst-Deutsch-Thea 
ter in Hamburg, der 
Städtischen Bühnen 
Köln, der Komödie 

Frauen stehen ihren Mann 
Im Dienste der Landwirtschaft (VI) 

Den bei weitem wichtigsten 
Wirtschaftszweig in Ostpreußen 

bildete die Landwirtschaft. So ermit­
telte man 1939, daß 46,8 Prozent der 
Erzuerbspersonen in diesem Bereich 
bescfiäftigt waren, unter ihnen auch 
viele trauen, die mit Fleiß und Ein­
satzbereitschaft ihrer Aufgabe nach­
gingen. Einige von ihnen ivollen wir in 
loser Folge im Ostpreußenblatt vor­
stellen. Grundlage ist der von Gerhard 
Fischer zusammengestellte Band mit 
630 Biographien von ostpreußischen 
Männern und Frauen im Dienste der 
Landwirtschaft: 

Der Bauunternehmer Philipp 
von Chieze schloß mit dem Großen 
Kurfürst Friedrich-Wilhelm von 
Brandenburg im Jahre 1671 einen 
Vertrag zum Bau eines Kanals z w i ­
schen Deime und Nemonienstrom 
im nachmaligen Kreis Labiau. 1689 
wurde jedoch erst mit dem Bau des 
Kanals begonnen. Er war verheira­
tet mit Luise von Rauter aus der 
Gegend von Gerdauen. Sie war die 
Tochter des Gutsbesitzers L u d w i g 
von Rauter. Im Jahre 1673 starb ihr 
Mann, und sie ging die 2. Ehe mit 
Wolf-Christoph Truchseß von 
Waldburg ein. A u c h diese Ehe en­
dete durch den frühen Tod des 
Ehepartners. 

1688/89 nun führte die Gräfin 
Luise Freifrau Truchseß. von 
Waldburg die Arbeiten zum Bau 
des Friedrichsgrabens mit unter­
nehmerischer Weitsicht und Kon­
sequenz selbst erfolgreich weiter, 
so daß der Kanal (Großer Fried­
richsgraben) am 11. Juli 1697 einge­
weiht werden konnte, weil sie in 
aufopferungsvoller Tätigkeit alle 
Arbeiten selbst leitete und deren 
Durchführung kontrollierte. Der 
11. Juli war der Geburtstag des 
Kurfürsten Friedrich, daher erhielt 
der Kanal den Namen Friedrichs­
graben. Vor dem Bau des Großen 
Friedrichgrabens gab es zwischen 
Deime und Nemonien nur Wald, 
Brüche und Morast. Nach Fertig­
stellung des Kanals und in den Fol­
gejahren hatte die Freifrau um­
fangreiche Bauten errichten lassen. 
So gab es zum Beispiel im Jahr 1711 
bereits 81 Häuser. Das beidseits des 
Großen Friedrichsgrabens melio­
rierte Land vergab sie in Parzellen 
an Siedler gegen einen geringen 
Pachtzins. Durch den Kanalbau 
waren viele Intensivierungsmaß­
nahmen für die Landwirtschaft im 
Kreis Labiau realisiert worden. Sie 
starb im Jahre 1703 oder 1704. 

Martha Zerrath wurde am 24. 
Dezember 1873 in Skören, Kreis 
Elchniederung, als Tochter des 
dortigen Gutsbesitzers George 
Szonn geboren. Sie heiratete am 6. 
A p r i l 1894 in Kaukehmen, Kreis 
Elchniederung, den Gutsbesitzer 
Daniel Zerrath, Jaeger-Tactau, 
Kreis Labiau. Schon als junge Ehe­
frau und Gutsherrin unterstützte 
sie ihren Ehemann leidenschaftlich 
in allen Fragen der Betriebsfüh­
rung und der praktischen Tier­
zucht und wuchs so in die späteren 
Aufgaben hinein. 

Nach dem Tod ihres Ehemannes 
im Jahre 1914 leitete sie selbstän­
dig, aufbauend und erfolgreich das 
Gut Jaeger-Tactau bis zum Jahre 
1924. In den schweren Jahren des 
Ersten Weltkrieges litt nicht das 
hohe Niveau der in Jaeger-Tactau 
betriebenen Rinder- und Schwei­
nezucht, dank ihres großen fachli­
chen Wissens und Konnens, ihres 
züchterischen Weitblicks, ihrer 
Konsequenz als Betriebsleiter, aber 
auch der menschlichen Größe we­
gen. Sie war in dieser Zeit eine an­
erkannte Züchterin in der Ostpreu­
ßischen Holländer Herdbuchge-
sellschaft und der Schweinezucht­
vereinigung (DE) Ostpreußens. Im 
März 1923 heiratete ihr Sohn Hans. 
Sie übergab ihm das Gut - verblieb 
jedoch nicht in Jaeger-Tactau, son­
dern ließ sich in Königsberg ein 
Haus bauen und zog dort hin. 

Freundschaftlich blieb sie mit 
dem Geschäftsführer der Ostpreu­
ßischen Herdbuchgesellschaft, Dr. 
h.c. Peters, und somit auch der Rin­
derzucht eng verbunden. Nach der 
Vertreibung aus Ostpreußen sie­
delte sie sich in Wakendorf II in 
Schleswig-Holstein an. Martha 
Zerrath gehörte mit zu den ein­
drucksvollsten Frauenpersönlich­
keiten der ostpreußischen Land­
wirtschaft in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhundert. Sie starb bei ihrem 
Sohn Hans Zerrath im 29. März 
1952 in Hamburg. 

Weitere Biographien finden sich in 
dem Band Östpreußtsche Frauen 
und Männer im Dienste der Land­
wirtschaft von Gerhard Fischer; 569 
Seiten, geb., sw Fotos, 39,50 DM zu­
züglich Porto und Versand; zu bezie­
hen bei dem Verfasser, S'chwaaner 
Landstraße 24 a, 18059 Rostock, Tele­
fon 03 81/4 00 05 54. GF/os 

Frankfurt, der Münchner Schau­
spielbühne und den Ruhrfestspie­
len Recklinghausen und seit lan­
gem auch im Fernsehen zu Haus. 
Rollen wie die des Anästhesisten in 
der Serie „Die Schwarzwaldkli­
nik", als Passagier im „Traum­
schiff" oder demnächst als Pfarrer 
in „Die Rettungsflieger" machten 
ihn einem breiten Publikum be­
kannt. Einmal spielte er sogar bei 
den Karl-May-Festspielen in Bad 
Segeberg mit. 

„Seine" Ostpreußen aber lieben 
ihn vor allem dann, wenn er Texte 
bedeutender Dichter und Schrift­
steller wie Siegfried Lenz oder 
Arno Surminski liest. Dann kann 
der Schauspieler alle Register zie­
hen und nach Herzenslust durch 
Mimik und Gesten das gesproche­
ne Wort unterstreichen. Da sieht 
man dann das Onkelche vor sich, 
das den Meschkinnes so liebt, oder 
auch die dralle Marjell, den aufge­
weckten Bowke. Man hört den rau­
hen Nordost brausen und fühlt sich 
nach Ostpreußen versetzt, so weit 
man auch davon entfernt sein mag, 
zeitlich und räumlich. 

„Herbert Tennigkeit massiert 
Herz und Gemüt", las man einmal 
nach einer Lesung in einer Kritik. 
Besucher des Deutschlandtreffens 
im vergangenen Jahr in Leipzig 
werden ein Lied davon singen kön­
nen. Eins sei an dieser Stelle verra­
ten: Auch 2002 wird Herbert Ten­
nigkeit wieder mit dabei sein, 
wenn die Ostpreußen sich in Leip­
zig treffen (am 22. und 23. Juni in 
der Neuen Messe). Vorher aber hat 
er einen ganz besonderen Auftritt 
zu leisten. A m 5. Oktober wird er 
wieder auf der Bühne stehen, wo 
vor 58 Jahren alles begann ... 

Herbert Tennigkeit: Schauspieler 
begeistert auf Lesungen 

Fotos: privat (3) 

Immer wieder ist Tennigkeit in 
seine Heimat gereist, hat Pogegen 
besucht und dort die Lehrerin N i -
kola Gluskova kennengelernt, die 
an seiner alten Schule heute litaui­
sche Kinder in Deutsch unterrich­
tet. Sie hat Tennigkeit gebeten, ein­
mal vor den Kindern aufzutreten 
und ostpreußische Literatur zu le­
sen. Herbert Tennigkeit sagte zu: 
„Gerade im Europäischen Jahr der 
Sprache ist es doch eine gute Sache. 
Sprachen öffnen Türen ..." Neben 
den Kindern und Jugendlichen 
sind auch erwachsene Bürger des 
heutigen Pogegen eingeladen, an 
dieser denkwürdigen Lesung teil­
zunehmen. - Was dabei heraus­
kommt? Ganz gewiß viel Vergnü­
gen auf beiden Seiten. 

Silke Osman 

Pogegen 
damals: 

Die Landzvirt-
schaftliche Real­
schule, Ort der 
Auftritte einst 

und jetzt 

So schabbern die Ostpreußer 
C D mit heiteren Plaudereien von Waltraud Beger 

Das Herz möchte einem aufge­
hen, hört man die Texte auf 

einer neuen C D mit heiteren ost­
preußischen Mundart-Plauderei­
en, und dazu muß man gar nicht in 
Ostpreußen geboren sein. Wal ­
traud Beger aus Putensen in der 
Lüneburger Heide trägt darauf, 
sicher wie ein Profi, Vertellkes, 
heitere Gedichte und Geschichten 
vor. Die Texte stammen von A l ­
fred Lau, von Siegfried Lenz und 
von Waltraud Beger. Ihr liegt es 
besonders am Herzen, die M u n d -

Waltraud Beger: Brachte CD mit 
ostpreußischer Mundart heraus 

Foto: Bornholdt 

art ihrer Heimat lebendig zu er­
halten und an nachfolgende Ge­
nerationen zu übermitteln. Die 
1922 im Herzen Masurens, in Do-
liven, geborene und in Friedrich­
stein aufgewachsene waschechte 
Ostpreußin spricht mit warmer 
Stimme und wie ihr der Schnabel 
gewachsen ist. Sie schabbert und 
plachandert wie de Noabersche -
kein Wunder, wenn die Zuhörer 
all anfangen zu gniddern. Da is 
man bald bedammelt von all den 
ostpreußischen Ausdrücken -
aber schön sind sie, die „Fupp" 
und „Fleck", die „Glumse" und 
„Gnubbel", die Schlorren" und 
„Rachachel". Für alle, die darin 
eine Fremdsprache sehen, sind 
viele Ausdrücke im kleinen Be­
gleitheft erklärt. Dort finden sich 
auch Anmerkungen zu dem un­
gewöhnlichen Leben dieser unge­
wöhnlichen Ostpreußin, einer 
Frau, deren Leitspruch „Man 
muß etwas Neues machen, um et­
was Neues zu sehen" nicht z u ­
letzt auch diese C D möglich 
gemacht hat. Wer Spaß an heite­
ren Plaudereien in ostpreußi­
scher Mundart hat, kann die 
C D per E-Mai l bestellen unter 
W a l t r a u d @ o s t p r e u ß i s c h e -
mundart.de oder bei Waltraud 
Beger, Amelinghausener Straße 
23, 21376 Salzhausen. SiS 

Die 
o s t p r e u ß i s c h e 
Familie 

Lewe Landslied, 
auch für manche litauischen Famili­
en blieben die Kinder, die sie in den 
Hungerjahren aufnahmen, unver­
gessen. Wie für Kasik Lastauskene, 
dessen Eltern in den Jahren 1946/47 
dem damals 16jährigen Bruno Schrö­
ter (oder Schröder) aus Insterburg 
eine Bleibe boten. Der heute 69jähri-
ge Kasik lebt jetzt in Heiligenbeil. Als 
kürzlich anläßlich der 700-Jahr-Feier 
Heiligenbeils Irene Kästner aus A l ­
tenburg ihre Heimatstadt besucht, 
wurde sie von Kasik, der im Nach­
barhaus ihres ehemaligen Elternhau­
ses wohnt, gebeten, ihm auf der Su­
che nach Bruno Schröter zu helfen. 
Auf dem litauischen Bauernhof, des­
sen Besitzer Julia und Juosac 
Lastauskene waren, wurde Bruno 
nur „Brimoc" genannt. Vielleicht 
hilft dieser Name weiter. Außer Ka­
sik gehörten zur Familie die ältere 
Tochter Beiruta und der mit Kasik 
gleichaltrige Juosac - vermutlich 
Zwillinge. Bruno kam 1947 nach 
Deutschland. Lebt Bruno noch, liest 
er diese Zeilen? Erinnert er sich noch 
an Kasik und dessen Familie? Brunos 
Nachname kann, wie schon ange­
deutet, auch etwas anders lauten, 
aber Geburtsjahr (1930) und Heimat­
ort (Insterburg) dürften stimmen. 
Antworten bitte an mich, ich leite sie 
dann weiter. 

„Traurig schaue ich jeden Freitag 
in unsere Ostpreußische Familie. So 
viele Landsleute fanden und finden 
ihre Angehörigen, ich habe immer 
noch kein Glück," schreibt Ruth $uhr 
aus Leipzig. Sie ist eine geborene 
Jortzick aus Benkheim, Kreis Anger­
burg. Liebe Frau Suhr, so ergeht es 
nicht nur Ihnen, denn es lassen sich 
leider viele Spuren nicht mehr zu­
rückverfolgen. Aber ehe ich an die 
Extra-Seite für erfüllte Wünsche her­
angehe und damit noch mehr Hoff­
nung - oder Trauer - erwecke, will 
ich noch einmal ihren Wunsch bring-
ne. Denn oft hat es tatsächlich erst 
beim erneuten Versuch geklappt. 

Also: Es geht um die Familie Gud­
de aus Paulswalde, Kreis Angerburg. 
Der Müller Otto Gudde, seine Frau 
Flora und Tochter Ilse Thomas, geb. 
Gudde, landeten auf ihrem Flucht­
weg am 21. Januar 1945 in Königs­
berg. Sie fanden Quartier bei der Fa­
milie Pakruhn in Ponarth, Ahorn­
weg 16. A m 13. Februar schrieb Ilse 
Thomas einen Brief an ihre Ver­
wandten, die Familie Jortzick, der an 
eine Kontaktanschrift in Dresden 
adressiert war. Nun kamen die Jort-
zicks erst 1947 aus Ostpreßen heraus, 
zuletzt hatten sie in Heilsberg ge­
wohnt. So verzögerte sich die Ver­
wandtensuche, die dann über die be­
treffenden Organisationen - und 
letztendlich über unsere Ostpreußi­
sche Familie - ergebnislos verlief. 
Wer weiß, was aus der Familie Gud-
de/Thomas geworden ist? Leben 
noch Angehörige der Ponarther Fa­
milie Pakruhn, die eventuell Aus­
kunft geben könnten? (Ruth Suhr, 
Herrmann-Meyer-Straße 22 in 04207 
Leipzig.) 

Ein Brief aus den Niederlanden. 
Hans Wijers, ein junger Autor, wen­
det sich an unsere Ostpreußische Fa­
milie und bittet um Mithilfe für eine 
Dokumentation über die letzten 
Kämpfe in Ostpreußen und die Ver­
treibung. Der Autor ist sich der Tat­
sache bewußt, daß es bereits viele 
Veröffentlichungen gibt, er ist aber 
an erster, Linie an Erlebnisberichten 
von Zeitzeugen interessiert, denn die 
Dokumentation soll so authentisch -
und damit objektiv - wie möglich 
sein. Er bittet also ehemalige Solda­
ten aller Truppengattungen wie un­
sere ostpreußischen Landsleute, 
über ihre persönlichen Erlebnisse 
beim Kampf um Ostpreußen zu be­
richten. Karten, Fotos und Doku­
mente sind ebenfalls wichtig. (Hans 
Wijers, Zegerijstraat 27, NL-6971 
Z N Brummen, Niederlande, Tele­
fon/ Fax. 0031575561132, E-Post: 
wijers@wxs.nl) 

http://mundart.de
mailto:wijers@wxs.nl
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Ostpreußen-Lexikon 
Neuauflage 

OST W FUSSEN 
II \|krt\ 

Georg IIcrnianowski 
OstprcuBen-Lexikon 
Endlich die lange erwartete Neuauflage des 
unentbehrlichen Nachschlagewerkes. Die­
ser Band umfaBl die fast tausendjährige Ge­

schichte Ostpreußens von den Prussen und 
dem Deutschen Ritterorden bis zur Beset­
zung und Teilung des Landes /wischen 
Russen und Polen. Wer sich bisher gezwun­
gen sah. in zahlreichen Büchern nachzu­

schlagen, wenn er etwas über Ostpreußen 
wissen wollte, kann jetzt in wenigen M i ­
nuten finden, was er sucht. Ob geschichtli­
ches Ereignis. Religion. Sprache. Brauch­
tum. Literatur oder Bildende Kunst - die­
ses Buch enthält beinahe alles, was dieses 
Land ausmacht. 
328 Seiten, gebunden 
früherer Ladenpreis: D M 49.80 
jetzt nur D M 24,80 
Best.-Nr. Sl -I 

Preiswerte Bildbände 

G . Hermanowski 
Ostpreußen - L a n d 
des Bernsteins 
W u n d e r s c h ö n e r 
Bildband, 144 farbi­
ge G r o ß f o t o s , 54 
Zeichnungen. 41 
Wappen, 3 Karten, 
216 Seiten 
früherer Ladenpreis: 
DM68,00 
jetzt n u r : D M 
24,80 
Best.-Nr. S l -5 

Naujok/ 
Hermanowski 
Ostpreußen Unver­
gessene Heimat 
Herrlicher Bildband 
264 S., 216 sw-Ab-
bildungen (histori­
sche Großfotos), 16 
alte Stiche. 2 Wap­
pen, 2 Karten 
früherer Ladenpreis 
D M 49,80, 
jetzt nur D M 19,80 
Best.-Nr. Sl -4 

Lew Kopelew - Aufbewahren 
für alle Zeit 

FC 

A u f b e w a h r e n 

Hir alte Z e i t ! 

Lew Kopelew 
Aufbewahren für 
alle Zeit 
In schonungsloser 
Offenheit schildert 
Lew Kopelew den 
Einmarsch der Ro­
ten Armee in Ost­
preußen. Tief be­
stürzt berichtet er 
von den Plünderun­
gen. Vergewalti­

gungen und Morden der eigenen Truppen -
Ausschreitungen, die er zu verhindern such­
te, lm April 1945 wird der hohe Offizier 
der Roten Armee wegen "Propagierung des 
bürgerlichen Humanismus" und "Mitleid 
mit dem Feind" verhaftet und tritt eine 
löangen, schreckliche Weg durch sowjeti­
sche Straflager und Gefängnisse an. 
672 Seiten. Pb.. D M 24,80 Best.-Nr.S 
l l - l 

Silber-Medaille 
Einzigar t iges Schmucks tück , ideal 

z u m Sammeln und Verschenken 

Ostpreußen - Land der dunklen W ä l d e r 
Best.-Nr. B2-60 

Die Medaille ist hervorragend künstlerisch 
verarbeitet, bestehend aus Feinsilber 1000. 
25 g.4() mm Durchmesser 
nur D M 99,00 (statt früher D M 158.00) 

R u t h Gecde - Typisch ostpreußisch 

Ruth Gecde stellt in 
Geschichten, Gedich­
ten und Liedern, in 
Sprüchen und Koch­
rezepten vor. was das 
Land und seine Men­
schen so liebenswert 
macht. 
200 S., fester Einband 
D M 14,80 
Best.-Nr. S l -6 

Ruth Geale 
Tvpisch ostpreu 
Stock 

Preußischer Mediendienst 
Königsberg 

loh sah 
Königsberg 
sterben 

Hans Deichelmann 
blieb als Arzt auch 
nach der Einkes­
selung im Frühjahr 
1945 in K ö n i g s ­
berg. Sein Tage­
buch dokumentiert 
auf erschütternde 
Weise das unfaßba­
re Leiden und Ster­
ben der zurückge­
bliebenen Deut­
schen bis zu seiner 
Ausreise A n f a n g 

Hans Deichelmann 1948. 
Ich sah Königsberg sterben 
288 S.. Pb. D M 29,80 Besl.-Nr. B2-734 

C D - Der fröhliche Ostpreuße 
Neuauflage 

Tonträger Video - Ostpreußen im Todes­
kampf 

Der ostpreußi­
sche Elch 

Zeitgeschichte und Politik 

Franz W. Seidler 
Die Wehrmacht im 
Partisanenkrieg 
Prof. Seidler zeigt, 
daß die russische Par­
tisanenbewegung vor­
sätzlich grausam und 
v ö l k e r r e c h t s w i d r i g 
eingesetzt wurde. 
286 Seiten, geb. 
zahlreiche Bilder 
D M 49.80 
Best.-Nr. L5-2 

Verbrechen 
an Ti ftf^i 
d e r % ä P W J 
Wehrmacht 

Franz W. Seidler 
Verbrechen an der 
Wehrmacht 
Kriegsgreuel der Ro­
ten Armee 1941/42 
Über 300 sowjetische 
Kriegsverbrechen aus 
den Jahren 1941/42 
mit Zeugenaussagen 
und unfaßlichen Fotos 
belegt. 
383 Seiten, gebunden 
D M 58.00 
Best.-Nr. L5-I 

NM* 

OSTFRONT-
DRAMA U M 

Rolf Stolz 
Kommt der Islam? 
Die Fundamentali­
sten vor den Toren 
Europas 
Der "Heilige Krieg" 
ist nicht mehr auf den 
Nahen Osten be­
schränkt. Orthodoxe 
Muslime wollen Eu­
ropa mit allen Mitteln 
entwestlichen und 
entchristlichen. Aus­
maß und Gefährlich­
keit werden nach wie 
vor verharmlost. 
Aktuell nach dem At­
tentat in New York! 
368 Seiten, geb. 
D M 44,90 
Best.-Nr. LI-39 

Karten 

Der fröhliche Ostpreuße 
Lust ige Gesch ichten u n d L iede r in 
ostpreußischem Dia lek t 
Es s i n g e n : Vera B r u n s c h c d c . H e i n z 
Tilsner und die "E l b i n ge r Spatzen" 
Es musizieren: Die "Lustigen Pillkaller" 
Dazu schabber t Heinz W a l d 
Mit vielen Lieder aus der Heimat Ostpreu­
ßen: Köigsberger Klopse / Putthehnekc / 
Samland-Polka / Kröstijan / De Oadcboar / 
Anflehen von Tharau / Soseht man an mein 
rosa Kleid / Königsberger Fleck / Marjellche 
wollt' einen Freier haben / Ein Abend am 
Pregel / Öck bön emol önne Stadt gewäse / 
A c h Lieske . komm doch fer de D ö r / 
Königsberger Marzipan 
Dazu zahlreiche lustige Anekdoten, vor­
getragen von Heinz. W a l d in o s t p r e u ß i ­
scher Mundart . 
C D : Laufzeit : 48 M i n u t e n 

O s t p r e u ß e n -
Es war ein Land 
Agnes Miegel liest 
aus ihren Gedichten 
Zwischenmusik: u.a. 
Das Ostpreu­
ßenlied. De Oadc­
boar. A n k e van 
Taraw. G e l ä u t der 
Si lberglocken des 
Königsberger Doms 
M C D M 19.80 
Best.-Nr. B2-645 
C D D M 29.80 
Best.-Nr. B2-637 

Ostpreußen 
im Tstf«sk*mpl 45 

Ostpreußen im 
T o d e s k a m p f 
1945 
Dokumentat ion der 
Tragödie von Januar 
bis M a i 1945 
Laufzeit: 122 M i n . 
D M 49.95 
Best.-Nr. PI-73 

Video-Ostpreußen im Inferno 

O s t p r e u ß e n 
Im Intemo 44/45 

Ostpreußen im 
Inferno 44/45 
Dokumentation der 
T r a g ö d i e von Juni 
1944 bis Januar 1945 
s/w und in Farbe 
Laufzeit.ca.83 Min. 
D M 39.95 
Best.-Nr. PI-71 

Ostpreußi­
scher Elch 
Bronzierte Replik 
auf .Marmorsockel 
Der Elch weckt wie 
kein anderes Tier 
Erinnerungen an die 
Heimat Ostpreußen. 

I lohe 27 cm 
D M 298,00 
Best.-Nr. H3-I 

Höhe 21 cm (ohne 
Marmorsockel) 
D M 229,00 
Best.-Nr. H3-2 

D M 25,00 

Videofilme 

Best.-Nr. B2-882 

G e l i e b t e H e i m a t 
O s t p r e u ß e n 
Heimatreise in Wort 
und Lied 
von Willy Rosenau 
I M C D M 19.80 
Best.-Nr. R4-1 
Der Heimat Mutter­
laut 
Willy Rosenau singt 
Volksl ieder und 
spricht heitere mund­
artliche Gedichte aus 
Ostpreußen. 
I C D D M 29.80 
Best.-Nr. R4-2 

Video - Ostpreußen wie es war 
Schwarzweiß- und 

Farbaufnahmen 

aus den 20er und 

30er Jahren 

Laufzeit: 75 M i n . 

D M 39,95 

Best.-Nr. P I -50 

Ostpreußen wie es war 
In zum Teil nie gezeigten F i lmauf ­
nahmen aus den 20er und 30er Jahren 
werden Ku l tu r und Tradi t ion Ostpreu­
ßens wieder lebendig. 

Fahnen 

L ä n d e r f l a g g e Ost ­
p r e u ß e n 
D M 28.00 
Best.-Nr. B2-23 

Flagge O s t p r e u ß e n 
mit E l c h s c h a u f e l -
Wappen 
D M 28.00 
Best.-Nr. B2-24 

jede Fahne im 
Format 90 x 150 

H e i m a t deine Sterne - " W u n s c h k o n z e r t f ü r die W e h r m a c h t " u n d "Deutsches V o l k s k o n z e r t " a u f C D 

Rolf Hinze 
Das Ostfrontdrama 
1944 
Die Rückzugskämpfe 
der Heeresgruppe Mit­
te 
440 S. 162 Abb. geb. 
D M 49.80 
Best.-Nr. MI-15 

H e i m a t k a r t e O s t ­
preußen 
G r o ß f o r m a t : 153 x 
78.5 cm 
Fünffarbiger Kunst­
druck, mit 85 Stadt­
wappen und einem 
farbigen Plan der 
S t ä d t e K ö n i g s b e r g 
und Danzig 
D M 19.80 
Best.-Nr. S9-I 

Reise durch Ostpreu­
ßen - Eine dreiteilige 
Reportage von Klaus 
Bednarz 
Teil 1 :Ennland und 
Masuren 
Teil 2 : Königsberg und 
kurischc Nehrung 
Teil 3 : Landschaften. 
Menschen. Träume 

Bednarz hat die Spuren 
deutscher Kultur und 
Geschichte gesucht und 
gefunden und sich faszi­
nieren lassen von der 
herrlichen Landschaft. 
Länge: 150 min. 2 Kass. 
nur D M 69,95 
Best.-Nr. AI-I 

Heimat deine Sterne 
Vol . 3 
Lieder . M ä r s c h e . 
Couplets 
C D . Laufzei t : 77 
M i n . 
D M 25,00 
Best.-Nr. U6-3 

Bei Bestellung aller 5 CD Gesamtpreis nur DM 120,00 

Heimat deine Sterne 
Vol . 1 
Die Stars von Oper 
und Operette 
C D . Laufzeit: 68 Min. 
D M 25,00 
Best.-Nr. U6-1 

Heimat deine Sterne 
Vol.2 
Die T o n f i l m - und 
Schlagerstars: 
C D . Laufzeit: 63 Min. 
D M 25,00 
Best.-Nr. U6-2 

Heimat deine Sterne 
Vol.4 
Lil i Marken und der 
Soldatcnsender Bel­
grad 
C D . Laufzeit: 71 Min. 
D M 25,00 
Best.-Nr. L'6-4 

Heimat deine Sterne 
Vol.5 
Das deutsche Volks­
konzert. Beliebte 
S o n n t a g n a c h m i t ­
tagssendung 
C D , Laufzei t : 77 
M i n . 
D M 25.00 
Best.-Nr. U6-5 

Best.-Nr. U6-6 
Videofilme zur Zeitgeschichte - einzigartige Dokumente 

Videofilm-Neuerscheinung / Ostpreußenreise 1937 
sensationelle Aufnahmen, teilweise in Farbe 

T r i u m p h und T r a ­
gödie der Wilhelm 
Gustloff 
9343 Menschen star­
ben nach dem sowje­

tischen Torpedoan­
griff in den eisigen 
Fluten der Ostsee 
80 Min. Laufzeit 
D M 39,95 
Bestell-Nr. PI-83 

m 
1933-45 in Farbe 
Deutschland und Eu­
ropa in K r i e g und 
Frieden. Einzigartige 
private F i lmauf ­
nahmen, die ein unge­
schminktes Bild die­
ser Zeit vermitteln. 
90 Minuten Laufzeit 
D M 49,95 
Bestell-Nr. PI-86 

Harte Arbeit - reiche 
Ernte 
L a n d w i r t s c h a f t in 
den 30er Jahren 
Das Landleben zw i-
schen b ä u e r l i c h e r 
Idylle und techni­
schem Fortschritt. 
56 Minuten Laufzeit 
D M 39,95 
Bcst.-Nr. PI-85 

Deutschland \ordern 
Krieg 
Private F i l m a u f ­
nahmen aus den 30-er 
Jahrendokumentieren 
das Leben in Deutsch­
land vor dem Kriege -
so wie es wirklich war. 
D M 29,95 
Best.-Nr. PI-82 

K a m p f und 
l 'ntcrgang der deut­
schen Kriegsmarine 
Die Geschichte der 
deutschen Kriegsma­
rine von 1935 bis 
1945: Or ig inal f i lm 
Material aus Wochen­
schauen und bislang 
unveröffentlichte Do­
kumente 
5 Kassetten, 275 Min 
nur D M 98.00 
Best.-Nr. H l - 5 

O s t p r e u ß e n - R e i s e 1937 
Videofilm in 2 Teilen, Laufzeit gesamt: ca 176 M i n . 
D M 79,00 Best.-Nr. PI-81 
Teil I: Marienburg. Weichselland. Königsberg. Tannen­
berg-Fahrt, Oberland. Frisches Haff, Ermland 
Teil II: Masuren. Rominter Heide.Trakchnen, Memel-
niederung, Samland. Kurische Nehrung, Pi l lau. 
Zoppot. Danzig 
Bisher unbekannte Reiseaufnahmen aus dem Jahr 1937. Der 
umfassendste und v o l l s t ä n d i g s t e Erinncrungsfiltn ü b e r un­
sere unvergessene o s t p r e u ß i s c h c Heimat! 

Ihr persönlicher Bestellschein 
Das Ostpreußenb/att - Preußischer Mediendienst -

Parkallee 84/86. 20144 Hamburg oder per Fax an: 040 41400851 
1 Telefonische Auftrage können mehl bcarbcilel werden) 

Ich bestelle hiermit zur baldigen Lieferung: 
Menge Bestellnummer Titel Preis 

Bei Bestellwert iiber 150 D M \crsandkostcntrcie Lieferung. Liegt der Bestellwert unter 150 D M 
in das postalische Ausland werden die Versandkosten in Rechnung gestellt Auslandslicferungt 
auskasse! Bei Bestellwerten unter 50 D M müssen wir leider eine Bearhcitungspauschalc von ! 
Vldeofilme, C D und M C sind vom Umtausch ausiicschlossen 

md bei Lieferung 
Sri nur gegen Vor-
i D M berechnen. 

Vorname: Name: 

Straße, Haus-Nr.: 

P L Z . Ort: T d . 

Ort. Datum: Unterschrift: O B 38/2001 
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L a n d s m a n n s c h a f t l i c h e A r b e i t 

Fortsetzung von Seite 15 

Ennepetal - Das Ziel des letzten Ta-
gesausfluges war die Stadt Wesel. Lm. 
Koslowski begrüßte und begeleitete 
die Gruppe den ganzen Tag. Zunächst 
besuchte man das Preußen-Museum, 
hier wurden die Teilnehmer von Mitar­
beitern du rch d ie viel fältige Geschichte 
der Preußen geführt. Anschließend 
stand ein Besuch des Doms Willibrodi 
mit einer Führung auf dem Programm. 
Danach wurde die Einladung der 
Gruppe Wesel angenommen. In der 
dortigen Heimatstube plauderten die 
Teilnehmer bei Kaffee und Kuchen 
miteinander. Der 1. Vorsitzende Lo­
thar Graf bedankte sich und lud die 
Gruppe Wesel zu einem Gegenbesuch 
nach Ennepetal ein. Nach dem gemüt­
lichen Beisammensein folgte die Be­
sichtigung des Schilldenkmals und ein 
Spaziergang auf der Rheinpromenade. 
Abschließend bedankte sien der 1. Vor­
sitzende bei Lm. Koslowski für die 
Führung und verabschiedete ihn. Auf 
dem Heimweg entspannte man sich 
bei einem gemütlichen Picknick, dafür 
wurde alles von Monika Graf vorberei­
tet. Alle Teilnehmer waren vom Ver­
lauf des Tages sehr angetan und begei­
stert. 

Gütersloh - Montag, 1. Oktober, 16 
Uhr, Treffen des Singkreises in der 
Elly-Heuss-Knapp-Schule, Moltke-
straße 13. Nähere Informationen bei 
Ursula Witt, Telefon 0 52 41 /3 73 43. -
Dienstag, 2. Oktober, 15 Uhr, Treffen 
des Mundharmonika-Orchesters in 
der Elly-Heuss-Knapp-Schule, Molt-
kestraße 13. Nähere Informationen bei 
Bruno Wendig, Telefon 0 52 41 /5 69 33. 

Haltern - Sonnabend, 6. Oktober, 
15 Uhr, Erntedankfest im „Tannen­
hof", Schüttwall 5, Haltern. Nach dem 
gemeinsamen Kaffeetrinken erwartet 
die Gäste ein abwechslungsreiches 
Programm. Mitwirkende sind die 
Mitteldeutsche Volkstanzgruppe 
Herten und die Chorgemeinscnaft 
Haltern. Zum Tanz unter der Ernte­
krone spielen die Mitglieder der Se­
niorenorchester Haltern. Die Festan­
sprache hält Lm. Kolbe. Der Eintritt 
beträgt 5 D M . 

Herford - Dienstag, 2. Oktober, 15 
Uhr, Treffen der Frauengruppe im 
Hotel Stadt Berlin, Herford. 

Köln - Dienstag, 2. Oktober, 14 Uhr, 
Treffen der Frauengruppe im Kolping-
haus, St.-Apefh-Straße 32. Es gibt ein 
bunt gemischtes Programm. 

Münster-Sonnobend, 6. Oktober, 15 
Uhr, Erntedanknachmittag im Kol-
ping-Tagungshotel, Agidiistraße21. Es 
gibt Vorführungen und eine große 
Tombola. Gäste sind herzlich willkom­
men. 

Viersen-Dülken - Sonnabend, 29. 
September, 15 Uhr, Erntedankfeier im 
„Dülkener Hof", Lange Straße 54. Das 
Treffen steht im Zeichen ostpreußischer 
Mundart. El 1 i Weber aus Wuppertal er­
weckt die längst verklungenen Laute. 
Gäste sind herzlich willkommen. 

Landesgruppe 
Rheinland-Pfalz 

Vors. : Dr . Wolfgang Thune, 
JjSSJ Wormser S t r a ß e 22, 55276 O p -

• penheim 

Kaiserslautern - Sonnabend, 6. Ok­
tober, 14.30 Uhr, Zusammenkunft der 
Gruppe in der Heimatstube, Lutzer-
straße 20. 

Mainz - Sonnabend, 6. Oktober, 
14.30 Uhr, Erntedankfest im Blinden­
zentrum, Untere Zahlbacher Straße 68. 
Gaben für den Erntetisch werden gerne 
entgegengenommen. 

Landesgruppe 
Sachsen-Anhalt 

Vors. : Bruno T r i m k o w s k i , 
H a n s - L ö s c h e r - S t r a ß e 28,39108 
Magdeburg, Telefon (03 91) 
7 33 11 29 

Dessau - Montag, 1. Oktober, 14.30 
Uhr, Zusammenkunft der Singegrup­
pe in der Begegnungsstätte Windmün-
lenstraße. 

Magdeburg - Dienstag, 2. Oktober, 
13.30 Uhr, Treffen der „Stickerchen" in 
der Goethestraße 44. 

Landesgruppe 
Schleswig-Holstein 

Vors.: Günter Petersdorf. 
Geschäftsstelle: Telefon 
(04 31) 55 3811, Wilhelmi-
nenstr. 47/49, 24103 Kiel 

Malente - Sonntag, 30. September, 
14.30 Uhr, Erntedankfeier in der Evan­
gelischen Kirche. Pastor Bahlmann hält 
eine Rede zum Erntedankfest. Die Fei­
er wird gemeinsam mit den Pommern 
und Schlesien! durchgeführt. Im An­
schluß findet im Gemeindehaus der 
Kirche ein gemütliches Beisammen­
sein bei Kaffee und Kuchen statt. 

Mölln - Donnerstag, 4. Oktober, 17 
Uhr, Erntedankfest im „Quellenhof", 
Mölln. Bei diesem Beisammensein 
werden Texte zur herbstlichen Jahres­
zeit zu Gehör gebracht. Als Höhepunkt 
steht ein Besuch von Ruth Geede, der 
bekannten ostpreußischen Schriftstel­
lerin, ins Haus. Sie wird aus ihrem 
Werk vorlesen. Als Erntedankessen 
stehen zwei Gerichte zur Auswahl: 
Kassler mit Sauerkraut und Salzkartof­
fel sowie Sauerfleisch mit Bratkartof­
feln. Der Preis beträgt 13 DM pro Per­
son. Die Anmeldung für das Essen bitte 
bis zum 1. Oktober an Hans-Georg v. 
Sanden, Telefon (0 45 42) 45 10. 

Neumünster - Das letzte Treffen der 
Gruppe fand in der „Kantklausel" 
statt. Nach Begrüßung durch die Vor­
sitzende Lieselotte Juckel wurden die 
Protokolle der Mai- und Juniveranstal­
tungen verlesen. Danach zitierte Irm­
gard Nielsen, die 2. Vorsitzende, die 
Laudatio auf L. Juckel, die im Mai die­
sen Jahres in Würdigung ihrer Leistun­
gen und ihres Einsatzes für Ostpreu­
ßen das Golden Ehrenzeichen der LO 
verliehen bekam. Irmgard Nielsen er­
innerte an die nächsten Termine. An­
schließend hielt Kulturreferent Ed­
mund Ferner seinen Vortrag über Ernst 
Wiechert. Der wurde am 18. Mai 1887 
im Forsthaus Kleinort im masurischen 
Kreis Sensburg geboren. In Königsberg 
besuchte er das Gymnasium von 1898 
bis 1905. Bis 1911 war er Student der 
Philologie. Am Ersten Weltkrieg nahm 
er als Offizier teil. Als erste Romane 
entstehen, unter andern „Flucht" und 
„Der Wald" sowie die ersten Erzähl­
bände „Der silberne Wagen" und „Die 
Flöte des Pan". Für „Der Hauptmann 
von Kapernaum" erhält er den Litera­
turpreis der europäischen Zeitschrif­

ten, für „Die Magd des Jürgen Dosko-
cil" den Wilhelm-Raabe-Preis und für 
den „Jedermann" den Schünemann-
Preis. Nach der Übersiedlung nach 
Berlin und 1933 nach Bayern entstehen 
die großen Romane „Die Majorin", 
„Das einfache Leben" und „Die Jero-
minkinder". Wegen zweier Reden in 
den Jahren 1933 und 1935 vorder Mün­
chener Studentenschaft, als Warnung 
vor dem Hitlerregime, wird er 1938 
verhaftet und kommt in das Konzen­
trationslager Buchenwald. Anschlie­
ßend bleibt er unter Au fsicht der Gesta­
po. Heimlich entstand das KZ-Tage­
buch „Der Totenwald", das in einer 
Kassette vergraben bis Kriegsende ver­
steckt wurde. Nach der Übersiedlung 
in die Schweiz (1948) und Gastvorle­
sungen in den USA entsteht als letzter 
Roman und Vermächtnis „Missa sine 
nomine". Wiechert verstirbt am 24. Au­
gust 1950 in der Schweiz. Edmund Fer­
ner las anschließend einige Ausschnit­
te aus seinen Werken. Mit dem Gedicht 

„Und die Meere rauschen" endete der 
interessante Vortrag, für den sich der 
Vorsitzende herzlich bedankte. 

Landesgruppe 
Thüringen 

Vors. : Gerd Luschnat, Schleu­
singer St raße 101, 98714 Stüt­
zerbach, Tel . (0 36 77) 84 02 31 

Eisenach / Heimatgruppe Inster­
burg - Sonnabend, 6. Oktober, 13 Uhr, 
Erntedank in der Wartburgallee 52, 
99817 Eisenach. Die Veranstaltung 
steht unter dem Motto „Wie war es in 
Ostpreußen?" Mitglieder erzählen. 

Jena - Sonnabend, 29. September, 15 
Uhr, Treffen der Gruppe in der Gast­
stätte Lisa. Herr Knoblauch von der 
Polizeidirektion Jena spricht zum The­
ma „Sicherheit im Alltag". 

Das Ostpreußenblatt halt 
Kontakt durch eine kleine Anzeige 

Durch eine Anzeige im Ostpreu­
ßenblatt kam nach über 60 Jahren 

wieder einmal eine telefonische Ver­
bindung zustande. Einem HelmutSi-
manski wurde zum 90. Geburtstag 
gratuliert. 

Vor Kriegsausbruch mit Rußland 
waren im Grenzgebiet zu Litauen 
Einheiten der deutschen Wehrmacht 
stationiert. Bei meinen Eltern waren 
auch ein Feldwebel Simanski und ein 
Oberfeldwebel Becker einquartiert. 
Durch briefliche Kontakte verbreite­
te sich damals die Nachricht, daß 
Oberfeldwebel Becker gefallen sein 
sollte. Diese Namen waren mir nach 
all den Jahren noch in Erinnerung ge­
blieben. 

Als jetzt im Ostpreußenblatt der 
Name Simanski mit Heimatort Ra­
stenburg zu lesen war, wollte ich 
Gewißheit haben. Durch einen Anruf 
bei der Telefonauskunft konnte ich 
die Telefon-Nummer erfahren. In 
dem Telefongespräch mit Helmut 
Simanski ergaben sich zunächst kei­
ne konkreten Anhaltspunkte für die 
Identität mit dem von mir Gesuchten 

gleichen Namens. Erst als ich den 
Namen Becker erwähnte, wurden ei­
nige Erinnerungen wach. Herr Bek-
ker hatte das Kriegsgeschehen über­
lebt. Nach Kriegsende hatte es auch 
ein Wiedersehen zwischen den bei­
den Familien gegeben. 

Mir war weiter in Erinnerung, daß 
die Frau von Helmut Simanski in 
Rastenburg einen Frisörsalon besaß 
und er mir damals den Vorschlag 
machte, bei seiner Frau eine Lehre 
anzufangen. Infolge der Entfernung 
von meinem Elternhaus war dieser 
Vorschlag für mich derzeit nicht rea­
lisierbar. Helmut Simanski bestätig­
te mir dann auch, daß seine Frau tat­
sächlich in Rastenburg ein Frisörge­
schäft besessen hat. 

In dem Telefongespräch wurde 
dann noch über einige Familienange­
legenheiten gesprochen. Telefon-
Nummern wurden notiert, und si­
cherlich werden sich in nächster Zeit 
noch einige Telefongespräche erge­
ben. Somit wurde DAS Ostpreiißen-
blatt Vermittler ostpreußischer Kon­
takte. Erna Richter 

U r l a u b / R e i s e n 
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s c h m e r z e n 
DR B O N S E S P F E R D E - F L U I D 88 hi l f t ! 
Es kräftigt und belebt durch einmassieren 
speziell bei Rheuma - Ischias - Hexenschuß. 

lwister Siegfried Gotting S~ 
Christel Labinski, geb. | 

Weitere Anwendungsgebiete sind Glieder 
reißen. Muskelschmerzen. Sehnenzerrungen 
und Verstauchungen 

DR BONSES PFERDE-FLUID 88 gibt es 
rezeptlrei in Ihrer Apotheke 
Alleinhersteller Karl Minck. 24758 Rendsburg 

Warum teuer, 
wenn's auch günstig geht. 

Ihre Anzeige im 
Ostpreitßenbltitt 

Die Geschi 
und Fr 
Gotting, su. ihre Schwester Else 
Gott ing, geb. 22.5.1426 in Rosen­
garten, Kr. Angerburg/Ostpr. 
Verschleppt von den russischen 
Truppen aus dem Russischen Zi­
vil Gefangenen Lager Bankmann-
str. in Rastenburg/Ostpr. zur 
Zwangsarbeit (angebl. Richte. In-
sterburg/Ostpr.) Ende Jan./Anf. 
Febr. 1945. Bitte melden: Am 
Hohrkamp 31, 24537 Neumün-
ster, Tel.: 0 4S21/5 33 82 

B e k a n n t s c h a f t e n 

Wwe., 69 ]., NR, jünger ausseh., 
sportl. elegant. Typ,, gut situiert, 
viele Hobbys - trotzdem einsam. 
Su. auf diesem Wege sportl. Herrn 
mit Niveau, Alter: 70 J. +/-3 für 
die Gestalt, des Lebensabends. 
Wenn mögl., bitte Bildzuschr. u. 
Nr. 11875 an Das Ostpreußenblatt, 
20144 Hamburg 

Für meine liebevolle, warmherzige, 
an vielem interessierte ostpreu­
ßische Freundin, Jg. 1930, Wwe., 
suche ich einen Partner für Ge­
spräche und gemeinsame Unter­
nehmungen im Großraum PLZ 
58000. Zuschr. u. Nr. 11886 an Das 
Ostpreußenblatt, 20144 Hamburg 

Heinz Migge 
Obergerichtsvollzieher i. R. 

aus Johannisburg 
feierte am 30. Juli'2001 

seinen j? 80. J Geburtstag 

Mausbergweg 19, 67346 Speyer 
Telefon 0 62 32/64 41 37 

Ostpreußen lebt... 

und ist 3260 gr. schwer und 50 cm groß. 

Kerstin & Thomas Maiwald 

freuen sich seit dem 29. August 2001 über 

M a r i a 

Es gratuliert und freut sich mit, der 

B U N D J U N G E S O S T P R E U S S E N i d. LO 

Am 21. September 2001 feiert 

Gerhard Mecklenburg 
aus Marienthal, Kreis Rastenburg 

jetzt Alte Dorfstraße 26, 73773 Aichwald 

Wenn die Kraft ZU Ende geht, 
ist Erlösung eine Gnade. 

Am 7. September 2001 ging von uns 

Charlotte Henriette Juliane Meyer 
geb. Knorr 

4 
* 11. August 1910 

Groß-Hoppenbruch 

In Dankbarkeit und Liebe nehmen Abschied 
ihre Lieben auf der ganzen Welt 

Geburtstag 

Es gratulieren Dir herzlich 
mit den besten Wünschen 

für eine gute Gesundheit und 
viel Spaß an Deinem Geburtstag 

Annegret und Hermann 
Eckehard und Patty 

sowie Deine Geschwister 
Alfred, Erika, Herbert, Siegfried, Klaus, Walter, Bärbel 

mit ihren Familien 

V e r s c h i e d e n e s 

Super Acht-N 8 und 16 mm Film auf Video 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75 

S u c h a n z e i g e n 

Seit Januar 1945 ist unsere Großmut­
ter Marie Friederike Schäle, geb. 
27. 03. 1848 verschollen. Sie kam 
mit einem Krankentransport aus 
Frankfurt/Oder verm. nach Für­
stenwalde/Spree. Wer weiß, wo 
der Transport verblieben ist, Laza­
rett od. Krankenhaus? Zeitzeugen 
bitte melden u. Nr. 11874 an Das 
Ostpreußenblatt, 20144 Hamburg 

Kein schöner Land ... 
Am 23. September 2001 

begeht unsere liebe 
Schwester und Schwägerin 

Astrid Piccenini 
aus Nikolaiken/Ostpreußen 

jetzt Am Hufeisen 15 
41812 Erkelenz 

ihren 6 70. IJGeburtstag 

Es gratulieren von Herzen und 
wünschen für die Zukunft 
die allerbeste Gesundheit. 

Ingrid, Sigrid, 
^ Sonngrid und Roman J 

Eh' mein Aug' gebrochen« 
erkaltet meine Hand, 
flüstern meine Lippen: 
„Grüßt mir Ostpreußen -
mein Heimatland". 

Nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben entschlief mein lieber 
Mann 

Schließ' ich einst die Augen 
meinem fernen Heimatland, 
seh' ich nie mehr den Ort, 
wo meine Wiege stand. 

Walter Fischer 
»4 .10 .1911 +22. 7. 2001 

Neu-Katzkeim /Samland 

In stiller Trauer 
Sophie Fischer 

Treysaer Straße 37, 34630 Sachsenhausen-Gilserberg 

Plötzlich und unerwartet verstarb unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Oma, Schwägerin und Tante 

Dora Meyer 
geb. Nichau 

* 1.6. 1924 +22.8.2001 

In stiller Trauer 
Jürgen Meyer und Frau Isolde 
mit Sebastian 
Wally Fehlau, geb. Meyer 
Herbert Schmidtke 

Albrechtstraße 35, 64291 Darmstadt-Arheilgen 

85 jt Jahre 

w i r d am 19. September 2001 

H e r m a n n D u d d a 

aus Kreuzofen, Kreis Johannisburg 
jetzt Brauhof 20,44866 Bochum 

Hallo, lieber Papa, lieber Schwiegerpapa, lieber Opa, 

es ist soweit, der Tag ist da, das Datum stimmt, 
hoch lebe das Geburtstagskind. 

Bis jetzt hast Du Dich gut gehalten, 
zählst noch lange nicht zu aen Allen, 

und eines möchten wir Dir sagen, 
wie schön es ist, Dich zu haben. 

Gesundheit, alles Liebe und Gute 
wünschen Dir von Herzen 

Karin, Jürgen und Christopher 

Haltet mich nicht auf! 
Denn der Herr hat Gnade 
ZU meiner Reise gegeben. 

Genesis 24,56 

Nach einem erfüllten Leben entschlief mein lieber Mann, Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Hans Stelter 
* 7. Juni 1914 +11. September 2001 

aus Insterburg 

In stiller Trauer 
Erna Stelter, geb. Legal 
Axel Stelter und Frau Helga, geb. Gerdes 
mit Yvonne, Felix und Tim 

Reiherweg 7, Salzgitter-Bad 
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 14. September 2001, um 
12 Uhr auf dem ev. Altstadtfriedhof statt. 

Und die Meere rauschen 
den Choral der Zeit, 
Elche stehn und lauschen 
in die Ewigkeit. 

Aus der Heimat vertrieben, gingst Du jetzt heim i n f rieden, wo der 
Herr Dir Ruhe gibt. 

Erich Karschuck 
* 25. 5. 1907 

Schilleningken 
+ 2. 9. 2001 

Bad Neuenahr 

In Liebe und Dankbarkeit 
Deine Kinder 
Dieter, Jürgen und Sigrid 

Wir gedenken auch unserer lieben Mutter 

Charlotte Karschuck 
* 3 . 7. 1913 

Königsberg (Pr) 
+ 25. 3. 1983 

Rheydt 

Sigrid David, Pestalozzistraße 34, 41236 Mönchengladbach 

Weinet nicht, ich habe alles überstanden, 
bin erlöst von Schmerz und Pein, 
denkt an mich in stillen Stunden, 
und laßt mich in Liebe bei Euch sein. 

Irmgard Janke 
geb. Graf 

* 16. 12. 1927 in Königsberg (Pr) 
+ 6. 9. 2001 in Viersen 

Wir vermissen Dich 
Gabriele Reichelt, geb. Janke 
mit Marcin und Sarah * 
Lutz Neumann 
Ingrid Janke und Ralf Schulzke 
Udo Janke 
Erna Chrzan 

Viersen, im September 2001 

Wir haben einen lieben Menschen verloren und werden ihn nicht ver­
gessen. 

M a r g a r e t e A n h u t h 
geb. Schönfeld 

*5 . 5. 1920 + 13.9.2001 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von unserer lieben Mutt i , 
Schwiegermutter und O m i , unserer Schwester, Schwägerin, Tante und 
Freundin. 

Brigitte Witt, geb. Anhuth 
Burkhard und Sigrid P i lgr im, geb. Anhuth 
Thomas Pi lgr im 
Ingo Witt - Ivonne Schoewer 
mit David 
Anja Witt - Henk Pols 
Siegfried und Charlotte Schönfeld 
Anverwandte und Freunde 

Traueranschrift: Brigitte Witt, Reinshagener Straße 119, 42857 Remscheid 
Die Beerdigung hat am 18. September 2001 in Remscheid stattgefunden. 

W a l d e m a r B r ü c k m a n n 
* 11. 9. 1926 in Wenden, K r . Rastenburg 

+ 26. 7. 2001 in Stadtbergen, Kr . Augsburg 

Wir trauern sehr um ihn: 
Ruth Brückmann, geb.. Greiner 
Dr . Thomas und V i r g i n i a Brückmann 
Dr . Christ ian und Mari ta Brückmann 
Helmut und Inge Brückmann 
Erich Brückmann und Agnes Meurer 
Dr. Kar l H u f f 
Gerhard Brückmann 
Gerhard Rosenau 
Edith und Prof. Dr . Jochen Münzenberg 
Christ ine und Herbert Kraus 
Irmtrud und H e i n z Neusinger 
A r m i n Brückmann 
T o n i Hoebel 
Dr. Gerhard Greiner 

Albert-Schweitzer-Straße 12 b, 86391 Stadtbergen 
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Gedenkstein­
e inweihung 

Besonderes Ereignis: Feierliche 
Einweihung eines Gedenksteines an­
läßlich des Kirchspieltreffens Gold­
bach Foto: privat 

Dit t igheim - Besondere Krö­
nung des diesjährigen Treffens des 
Kirchspiels Goldbach in Dittig­
heim war die Einweihung eines 
Gedenksteines. Harry Schlisio hat­
te über 80 Altbürger an diesem Ort 
versammelt, um die Aufstellung 
eines nachgearbeiteten Gedenk­
steins zu feiern. Es handelt sich um 
eine Nachbildung des Gedenk­
steins in Goldbach, der zur Erinne­
rung an die im Ersten Weltkrieg 
gefallenen Soldaten des Ortes er­
richtet worden war. „1302 bis 1945, 
Kirchspiel Goldbach" lautet die In­
schrift, die zusätzlich das Symbol 
Ostpreußens, die Elchschaufel, 
zeigt. Zur Feier des Tages wurden 
die Goldbacher Chronik und ein 
Video des letzten Treffens in Dit­
tigheim vorgestellt. 

E i n nicht vergessenes Schicksal 
Wolfskinder zu Besuch beim Bund der Vertriebenen in Thüringen 

E s ist nun schon Tradition, daß 
alljährlich auf Einladung des 
BdV-Landesverbandes Thü­

ringen in der Heimat verbliebene 
Landsleute für einige Tage als Gä­
ste empfangen werden. Erstmals 
gehörten zu den Teilnehmern 
auch zwei in Ostpreußen gebore­
ne, die heute in Litauen leben. 
Zweihundert Mitglieder zählt der 
dort gegründete Verein der Wolfs­
kinder, dessen Symbol das Edel­
weiß ist. 

Die Wolfskinder erlitten die Ver­
treibung auf schrecklichste Weise. 
Mit Kriegsende 1945 wurde ihnen 
alles genommen: Heimat, Eltern, 
Muttersprache und meistens auch 
der eigene Name. Die Kinder leb­
ten versteckt in Wäldern und Höh­
len und schliefen in Heuschobern. 
Wer Glück hatte, fand bei litaui­
schen Bauern Unterschlupf und 
später sogenannte Adoptiveltern. 

Luise, geb. Quitsch, Vorsitzende 
des Vereins der Wolfskinder, und 
Erika waren auch zu Gast in der 
Heimatstube Sömmerda. Hier hat­
ten sie Zuhörer, die ihnen helfen 
wollten, die Isolation in Litauen zu 
überwinden. Beim Auseinander­
gehen überreichten die Heimat­
freunde kleine Präsente. Schuhe 
und Pullover wurden geschenkt. 
Herr Lotze, der dem litauischen 
Verein in Groß Udelstedt vorsteht, 
lud beide Frauen nach Weimar ein 
und zeigte ihnen die Kulturstadt. 
Auch wurde organisiert, daß Erika 
ihre Briefpartnerin besuchen konn­
te, die nach 56 Jahren zum ersten­
mal wiedersah. Die beiden nach L i ­
tauen heimgekehrten Frauen ha­
ben sich inzwischen schriftlich für 
alles bedankt. Das Interesse an ih-

Fritz Maerz t 
Am 1. September verstarb 

im Alter von 86 Jahren 
Fritz W i l l i Maerz in Es­

sen/Ruhr. Geboren am 7. Sep­
tember 1914 in Königsdorf (Kreis 
Heiligenbeil), wuchs er auf dem 
elterlichen Hof in Bruchort (Kreis 
Gerdauen) auf, absolvierte nach 
seiner Schulzeit eine kaufmänni­
sche Lehre in Nordenburg und 
anschließend seine militärische 
Ausbi ldung beim Artillerie-Regi­
ment 1 in Insterburg und Tilsit. 
1947 kam er, aus englischer 
Kriegsgefangenschaft entlassen, 
nach Murnau/Oberbayern. 1959 
wurde er in die Bundeswehr über­
nommen und war nach seiner Be­
förderung zum Hauptmann in 
Amberg und in Worms einge­
setzt. 1970 in den Ruhestand ver­
setzt, wohnte er ab 1976 in Mün­
chen. Hier schloß er sich der 
Landsmannschaft der Ost- und 
Westpreußen/Landesgruppe 
Bayern an. Er wurde Mitglied der 
Gruppe München/Nord-Süd 
und bald darauf Schatzmeister im 
Vorstand der Landesgruppe. Die­
ses Amt hatte er bis 1986 inne. A u ­
ßerdem war er von 1983 bis 1991 
Vermögensverwalter im Vor­
stand des BdV-Landesverbandes 
Bayern, anschließend stellvertre­
tender Landesvorsitzender und 
Vertreter der nordostdeutschen 
Gruppe im BdV Bayern. Er war 
auch ein langjähriges Mitglied des 
Prüfungsausschusses der L O so­
wie von 1989 bis 1992 Mitglied des 
Bundesvorstandes. 1986 über­
nahm er das A m t des Schatzmei­
sters der Ost- und Westpreußen­
stiftung. Drei Jahre später erfolgte 
seine Wahl zum 1. Vorsitzenden 
der Landesgruppe Bayern. 

Während dieser Tätigkeit ge­
lang es ihm, nicht nur die intensi­
ve Zusammenarbeit mit der Stif­
tung, sondern auch die Verbin­
dung zu den Behörden im Paten­
land Bayern so zu koordinieren, 
daß eine öffentlichkeitswirksame 
kultur- und heimatpolitische Ar­
beit der Landesgruppe erfolgen 

konnte. Er wirkte maßgeblich mit 
am Aufbau der Sammlungen und 
Institutionen der Ost- und West­
preußenstiftung in Oberschleiß­
heim, er war Mitglied ihres Kura­
toriums und der Altpreußischen 
Gesellschaft für Wissenschaft, 
Kunst und Literatur. Er beteiligte 
sich 1984 an der Errichtung des 
„Mahnmals Flucht und Vertrei­
bung", 1991 am Aufbau des im 
Alten Schloß Schleißheim eröffne­
ten Museums und 1995 des „Eh­
renmals für die gefallenen Solda­
ten beider Weltkriege". Auch or­
ganisierte L m . Maerz die Präsen­
tation von Wanderausstellungen 
der Stiftungen. Ein Anliegen für 
ihn war die Aussiedler-Sozialar­
beit, und nach der Wiedervereini­
gung beteiligte er sich maßgeblich 
am Aufbau landsmannschaftli­
cher Vereinigungen in Mittel­
deutschland. Bei Reisen in das 
südliche und nördliche Ostpreu­
ßen nahm er Kontakt zu den dor­
tigen deutschen Vereinen auf und 
organisierte die Lieferung von 
Hilfsgütern in diese Region. Erst 
als über Achtzigjähriger legte er 
seine Ämter nieder und zog zu sei­
ner Familie nach Essen. 

Für die verdienstvolle Tätigkeit 
wurde er ausgezeichnet mit dem 
Goldenen Ehrenzeichen der L O , 
der Ehrenspange in Gold der 
Landsmannschaft Westpreußen 
und der Goldenen Ehrennadel der 
Ost- und Westpreußenstiftung. 
Alle, die Fritz Maerz kannten, sa­
hen in ihm nicht nur den unent­
wegten Fürsprecher Ostpreußens 
und seiner Kulturwerte, sondern 
auch einen energischen Verfechter 
der Rechte und Ansprüche der 
Heimatvertriebenen und zugleich 
stets hilfsbereiten Freund und Rat­
geber auch in menschlich-persön­
lichen Angelegenheiten. Bezeich­
nend waren seine ausgeglichene 
und verständnisvolle Umgangs­
art, die klar umrissenen Wertvor­
stellungen und seine Beharrlich­
keit im Durchsetzen idealistischer 
Ziele. D . R. 

rem Schicksal war für sie etwas 
ganz Neues, denn in Litauen wer­
den die Wolfskinder von Politik 
und Menschen ignoriert. 

In Thüringen hingegen haben 
Vertreter des BdV und die Minister 
für Soziales, Dr. Pietsch, und für 
Bildung, Michael Karp, sowie der 
Weihbischof Pieschl große Anteil­
nahme an ihrer Situation gezeigt. 
Einer der eifrigsten Zuhörer war 
allerdings der Journalist der „Thü­
ringer Allgemeinen", der in seinem 

Bericht schrieb: „Ich zum Beispiel 
kann mich jedenfalls nicht an eine 
Geschichtsstunde an der Lenin-
Schule über die Zwangsaussied­
lung aus Ostpreußen oder Schlesi­
enerinnern. Die offenen Gespräche 
beim BdV zeigten ganz schnell, daß 
die Klischees über den Verband in 
Sömmerda und wohl auch allge­
mein in den östlichen Bundeslän­
dern nicht passen. Da gab es keine 
ideologischen Seitenhiebe..." 

M . Ritter 

Anläßlich einer Gelöbnisfeier für die Rekruten der 8. Kompaniedes 
Sanitätsregiments 6 in Breitenberg-Nordoe wurde eine Sammlung 
zugunsten der „Osthilfe der Kreisgemeinschaft Schloßberg" veran­
staltet. Klaus Albers, Jochen Göldner, Daniel Eckert, Ronny Fischer, 
Bernd Grawe überreichen Ch.-Jörg Heidenreich (links) einen Spen­
denscheck über 1030 D M . Foto: privat 

Ehrfurcht vor den Gefallenen 
Zum vierten Mal fand die Ehrenmalfeier in Osterode statt 

D ie Gruppe Göttingen der 
L O veranstaltete ihre 49. 
Ehrenmalfeier zum vierten 

Mal in der Kaserne in Osterode am 
Harz. Der Kommandeur der Rom­
mel-Kaserne, Oberstleutnant Wa­
gener, räumte den Ostpreußen 
wiederum das Hausrecht ein, wo­
für Alfred Wermke, der 1. Vorsit­
zende der Göttinger Gruppe, in sei­
ner Begrüßungsansprache seinen 
Dank zum Ausdruck brachte. Er 
hob ferner in seiner Rede hervor, 
daß es bedauerlich sei, die Ehren­
malfeier nicht mehr in einem grö­
ßeren Rahmen veranstalten zu 
können. Die Teilnahme französi­
scher, belgischer, englischer und 

Fehlerteufel 

In Folge 36 hat sich auf dieser 
Seite der Fehlerteufel eingeschli­
chen. Der Bildband von Prof. Dr. 
Willoweit heißt natürlich „Land 
am Kurischen Haff". 

deutscher Soldatenzüge in den 
Anfängen der fünfziger Jahre und 
die spätere Teilnahme der noch in 
Ostpreußen lebenden Freunde 
zeigt die Bereitschaft zur Versöh­
nung. Es wird in dieser Region mit 
der Ehrenmalfeier echte Völker­
verständigung praktiziert. Man 
setzte sich schon damals für ein 
vereintes Europa ein. Es war für 
Göttingen alljährlich ein würdiges 
und gesellschaftliches Ereignis. 

Der Generalsekretär und M d L 
der niedersächsischen C D U , Hart­
wig Fischer, war Festredner der 
Feierlichkeiten. Er ging in seiner 
Ansprache noch einmal auf die 
Entstehung des Ehrenmals in Göt­
tingen ein. Er brachte seine Hoff­
nung zum Ausdruck: „ . . . daß ein 
halbes Jahrhundert nach dem Ende 
des Zweiten Weltkrieges - öffent­
lich und ohne Störungen - der Op­
fer von Krieg und Gewaltherr­
schaft mit Ehrfurcht an jedem Ort 
des Landes gedacht werden kann." 

E.-U. S. 

91SrSn " 

Goldenes Ehrenzeichen 
für 

Siegfried Dreher 

Sie stehen für einen würdigen Umgang mit den Opfern von Krieg und 
Gewaltherrschaft: W. Erdmann (stellvertretender Vorsitzender), Hartwig 
Fischer, Albert Kannenberg, Pfarrer Manfred Barsuhn, Alfred Wermke (von 
links) Foto: privat 

Am 11. Mai 1937 wurde Sieg­
fried Dreher in Königsberg 
geboren und bald darauf in 

Heiligenbeil getauft. Seine Kindheit 
verbrachte Dreher in Zinten, wo sein 
Vater seit 1938 bei der Reichsbahn 
arbeitete und er selbst 1943 dann 
auch an der Hans-Schemm-Schule 
eingeschult wurde. Seine Familie 
ging vor der nach Ostpreußen ein­
brechenden Roten Armee und nach 
den schweren Luftangriffen auf Zin­
ten Anfang Februar 1945 auf die 
Flucht. Der Fluchtweg führte über 
Heiligenbeil, Danzig, Kolberg und 
Swinemünde bis ins EmslancL Hier 
fand die Familie eine neue Heimat. 

Zwischen 1950 und 1960 lebte 
Siegfried Dreher in Bremen, wo er 
naen dem Mittelschulabschluß eine 
Lehre zum Im- und Exportkauf­
mann absolvierte. Nach einem be­
rufsbedingten Umzug nach Köln 
heiratete Dreher 1961. Mit seiner 
Frau Marlene hat er zwei Kinder. 
Nach einer Prokuristentätigkeit 
führte ihn 1986 die Arbeit nach 
Wolfsburg, wo er leitender Ange­
stellter beim VW-Konzern wurde. 
Bereits vor 50 Jahren besuchte Sieg­
fried Dreher sein erstes Kreistreffen. 
1974 folgte er einer Einladung zur 
Sitzung des geschäftsführenden 
Kreisausschusses in Hamburg-Alto­
na. Schon im April 1975 wurde er als 
Beisitzer in den Kreisausschuß ge­
wählt. Nach seinem vielfältigen Mit­
wirken bei den verschiedenen Auf­
gaben der Kreisgemeinschaft wurde 
Siegfried Dreher bei den Neuwahlen 
1980 zum Stellvertretenden Kreis­
vertreter gewählt. Er arbeitete in den 
kommenden Jahren eng mit Kreis­
vertreter Dr. Siegfried Pelz zusam­
men. Am 8. April 1989 wurde Sieg­
fried Dreher einstimmig zum Kreis­
vertreter der Heimatkreisgemein-
schaft Heiligenbeil gewählt, ein Amt 
das er mit höchstem Pflichtbewußt­
sein zum Wohle der Kreisgemein­
schaft und der Landsmannschaft 
Ostpreußen bis heute ausfüllt. Als 
Kreisvertreter gehört Dreher dem 
höchsten Entscheidungsgremium 
der Landsmannschaft an, der Ost­
preußischen Landesvertretung. Un­
ter Kreisvertreter Dreher stiegen die 
Teilnehmerzahlen an den Kreistref­
fen und die Leser des Heimatbriefes. 
Die Integration der mitteldeutschen 
Landsleute mußte bewerkstelligt 
werden, was Dreher und seinem 
Vorstand gelang. Mit seinem Hang 
zur Öffentlichkeitsarbeit hat Dreher 
neben der Pflege der Kontakte in die 
Heimat und zum Patenkreis und der 
inneren Organisation 1999 zusätz­
lich die Schriftleitung des Heimat­
blattes übernommen. Gleichzeitig 
übernahm Siegfried Dreher auch 
Verantwortung für die Bundesebene 
der LO. Seit Jahren ist er Mitglied in 
dem so wichtigen Finanzausschuß 
der Landsmannschaft. Ein wichtiges 
Verdienst Siegfried Drehers ist die 
Durchführung regelmäßiger Ge­
spräche und Verhandlungen mit den 
russischen und polnischen Kommu­
nalpolitikern des zweigeteilten Hei­
matkreises, aber auch die fortwäh­
rende Zusammenarbeit mit den 
Funktionsträgern des Patenkreises 
Hannover. Nicht zuletzt ist es Dre­
hers Verdienst, wenn nunmehr in 
der Heimat öffentliche Hinweise auf 
die 700jährige deutsche Vergangen­
heit der Region Heiligenbeil sichtbar 
sind. Die humanitäre Hilfe für Schu­
len, Krankenhäuser und Privathaus­
halte im Kreis Heiligenbeil ist ein 
wichtiges Anliegen des Kreisvertre­
ters Siegfried Dreher. Vorläufiger 
Höhepunkt der unermüdlichen Ar­
beit Siegfried Drehers ist die vor we­
nigen Wochen erfolgreich ausge­
richtete 700-Jahr-Feier der Stadt Hei­
ligenbeil, zu der allein aus der Bun­
desrepublik über 500 Heiligenbeiler 
sowie Amtsträger des Patenkreises 
Hannover angereist waren. Damit 
wurde die 700-Jahr-Feier zum bisher 
größten Heimattreffen von vertrie­
benen Deutschen im nördlichen Ost­
preußen. Der Abschluß eines Part­
nerschaftsvertrages zwischen der 
Kreisgemeinschaft Heiligenbeil und 
der Stadt Zinten ist ankündigt. 

In Würdigung seiner Leistungen 
und seines jahrelangen Einsatzes für 
Ostpreußen verleiht die Lands­
mannschaft Ostpreußen Siegfried 
Dreher das 

Goldene Ehrenzeichen 
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Mazedonien: 

V o n den U S A »über den T i s c h gezogen«? 
CDU-Verteidigungsexperte erhebt schwere Vorwürfe gegen Washingtons Balkanpoli t ik / Von H . - J . v. L E E S E N 

Als es jüngst um die Ent­
scheidung ging, ob deut­
sche Soldaten in einen drit­

ten bewaffneten Einsatz ziehen 
sollten, der nicht direkt der Vertei­
digung des eigenen Landes dient, 
wie es im Grundgesetz vorgesehen 
ist, da war die Situation im Bundes­
tag anders als bei den beiden vor­
angegangenen Malen, als es um 
Krieg im Kosovo und um den Luft­
krieg gegen Serbien ging. Unser 
Parlament muß jedem bewaffneten 
Einsatz der Bundeswehr zustim­
men. Die Zustimmung zu errei­
chen war für die rot-grüne Bundes­
regierung, die für die Einsätze 
eintrat, in den ersten beiden Fällen 
kein Problem; die Mehrheit für die 
Einsätze war im Bundestag sicher. 

Diesmal war alles ganz anders. 

Sehr früh schon regte sich bei den 
Sozialdemokraten Widerstand, 
den auszuschalten dem Bundes­
kanzler und dem Fraktionsvorsit­
zenden nur zum Teil gelang. Im­
mer noch war es eine erkleckliche 
Anzahl von SPD-Abgeordneten, 
die den Einsatz nicht befürworte­
ten. 

Die C D U /CSU gar wollte sich 
zunächst überhaupt verweigern, 
änderte aber - jedenfalls in der 
Fraktionsführung - wenige Tage 
vor der Abstimmung ihren Kurs, 
ohne allerdings die geschlossene 
Fraktion hinter sich zu bringen. Die 
Zahl der Verweigerer war bemer­
kenswert. A u c h in der FDP gab es 
keine Einheitlichkeit. 

Ohne die Unterstützung durch 
die CDU/CSU-Führung hätte die 
rot-grüne Regierungskoalition ei­
ne Abstimmungsniederlage erlit­
ten. 

Überhaupt waren die Begrün­
dungen für den Einsatz seltsam 
unterschiedlich, um nicht zu sagen 
diffus. Beim Kosovo und beim 
Luftkrieg gegen Serbien ließen sich 
die Abgeordneten noch einfangen 
mit der Beschwörung, ohne den 
soldatischen Einsatz gebe es ein 
„zweites Auschwitz" ; für die H u ­
manität sollten unsere Truppen 
dort zusammen mit den Verbün-

Fr iedr ich M e r z : 
Bündnistreue ist ke in 

Selbstzweck 

deten stehen. Als es um den Koso­
vo ging, wurde behauptet, man 
müsse die Umsetzung eines groß­
angelegten serbischen Planes zur 
totalen Vertreibung, wenn nicht so­
gar Ausrottung der albanischen 
Volksgruppe verhindern, eine Be­
gründung, deren Berechtigung 
sehr bald von kompetenter Seite 
angezweifelt wurde. 

Als die Regierung und die 
CDU/CSU-Fraktionsführung um 
ein ja für den Mazedonien-Einsatz 
warben, da stand im Vordergrund 
die Behauptung, man müsse dem 
NATO-Bündnis die Treue halten, 
damit Deutschland für die N A T O -
Verbündeten berechenbar bleibe. 
Dagegen setzte allerdings der 
Fraktionsvorsitzende Merz zu­
nächst die bemerkenswerte Ant­
wort, Bündnistreue sei kein Selbst­
zweck, ohne daß diese Meinung 
Konsequenzen auslöste. Bundes­
außenminister Fischerbrachte wie­
der einmal seine Humanitätskeule 
jns Spiel, indem er behauptete, oh­
ne den Einmarsch der NATO-Trup-
pen würde Mazedonien im Bür-

,Washington setzt sich über das Völkerrecht h inweg und instrumentiert die N A T O " : Deutsche Soldaten in Mazedonien F o t o : d p a 

gerkrieg versinken. Mi t Ach und 
Krach kam dann die Mehrheit im 
Bundestag zustande, und nun ge­
hen unsere Bundeswehrsoldaten 
zusammen mit ihren Kameraden 
aus den NATO-Ländern einer un­
gewissen Zukunft in Mazedonien 
entgegen. 

Im Laufe der vorangegangenen 
Monate waren die Zweifel gestie­
gen, ob dem Truppeneinsatz 
weiterreichende politische Kon­
zepte zugrunde liegen. Was soll aus 
den Gebieten, die jetzt nichts an­
deres sind als NATO-Protektorate, 
einmal werden? Schließlich kön­
nen nicht generationenlang fremde 
Soldaten den Frieden aufrechter­
halten. Jeder weiß aber, daß, wenn 
sie morgen abzögen, übermorgen 
die Volksgruppen wieder in hefti­
ge Kämpfe miteinander verstrickt 
wären. Schließlich wird das Gebiet 
seit dem Zerfall des Osmanischen 
Reiches im 19. Jahrhundert ständig 
von Kriegen der Völker gegenein­
ander erschüttert. Trotzdem aber 
marschiert die N A T O nach Maze­
donien. 

Der Verdacht breitet sich aus, daß 
vor allem hinter der Besetzung M a ­
zedoniens - angeblich zum „Ein­
sammeln von UCK-Waffen" - ganz 

''«WitoJJIt,**,,.^, 

Willy Wimmer MdB (CDU) 

andere Zwecke verfolgt werden. 
Auffällig ist es, daß sich diesmal 
keine Truppen der U S A in der 
Interventionsarmee befinden. Sie 
haben bislang noch nie gefehlt. 
Amerikaner würden nur beratend 
zur Verfügung stehen, heißt es. 
Sollte die Ursache für die Zurück­
haltung darin zu sehen sein, daß 
die in Mazedonien operierenden, 
aus Albanern bestehenden Partisa­
nen, überwiegend aus dem Koso­
vo kommend, dort von amerikani­
schen Instrukteuren ausgebildet 
worden sind und auch aus den 
USA mit Waffen versorgt wurden? 

Diese Tatsache ist inzwischen ein 
offenes Geheimnis, nachdem ame­
rikanische wehrpolitische Fach­
zeitschriften darüber ausführlich 
berichtet haben. Dann wären es die 
U S A gewesen, die für die U C K - U n ­
ruhen in Mazedonien verantwort­
lich waren und die dieses Land, das 
bislang eine nahezu windstille Zo­
ne im ehemaligen Jugoslawien 
war, destabilisierten. 

Warum? Sollte ein Grund ge­
schaffen werden, damit die von 
den U S A dominierten N A T O -
Truppen einziehen und Mazedo­
nien zu einem weiteren N A T O -
Protektorat machen können? Man 

W i l l y Wimmer zählt zu 
den außen- und sicher­
heitspolit ischen Exper ten 
der Ber l iner Unions-Bun-
destagsfraktion. Von 1988 
bis 1992 war er bereits Par­
lamentarischer Staatsse­
kretär beim Bundesmini­
ster der Verte idigung. 
Zuvor hatte W i m m e r seit 
1985 den Vorsitz der A r ­
beitsgruppe Verteidigungs­
pol i t ik der CDU/CSU-Frak­
tion inne. Seit 1976 sitzt der 
1943 geborene Pol i t iker für 
den Wahlkreis Neuss i m 
Bundestag. 

Wimmer ist derzeit Or­
dentliches M i t g l i e d im Aus­

beachte: Der Einmarsch der N A -
TO-Truppen stößt nicht auf Gegen­
liebe bei der albanischen mazedo­
nischen Bevölkerung, wohl aber 
bei den aus dem Kosovo kommen­
den UCK-Kämpfern. Deren Waffen 
sollen nun angeblich „eingesam­
melt" werden, was in »Zweifel zu 
ziehen ist, nachdem die offiziell 
von der U C K genannten Waffen­
bestände viel kleiner waren als die, 
die realistische Militärbeobachter 
schätzten. 

Intern, wenn auch nicht in den 
großen deutschen Massenmedien, 
findet die von dem CDU-Bundes­
tagsabgeordneten Wil ly Wimmer 
nicht nur vertretene, sondern deut­
lich geäußerte Auffassung Beach­
tung, der da, zusammengefaßt, be­
hauptet, die Bundesrepublik, und 
nicht nur sie, sei „im Zusammen­
hang mit dem Jugoslawien-Krieg 
gnadenlos über den Tisch gezogen 
worden." Es sei «weder um H u m a ­
nität noch um die Verhinderung ei­
nes „zweiten Auschwitz" gegan­
gen, sondern um die Verfolgung 
einer langfristigen Strategie der 
U S A mit dem Ziel , den ganzen Bal­
kan unter amerikanische Kontrolle 
zu bringen. Wimmer, verteidi­
gungspolitischer Fachmann - er 
war u. a. von 1988 bis 1992 parla-

wärtigen Ausschuß des 
Bundestages u n d fungiert 
überdies als Ordentl iches 
M i t g l i e d der Deutschen De­
legation i n der Parlamen­
tarischen Versammlung der 
Organisation für Sicher­
heit und Zusammenarbei t 
i n Europa ( O S Z E , ehemals 
K S Z E ) . 

Seit 1994 widmet sich 
der studierte Jurist W i l l y 
W i m m e r dem A m t des V i ­
zepräsidenten der Par la ­
mentarischen Versamm­
l u n g der O S Z E u n d ist 
g le ichzei t ig Vors i tzender 
des Deutschen H e l s i n k i -
Komitees . H . H . 

mentarischer Staatssekretär beim 
Bundesminister der Verteidigung 
- , berichtet von einer Konferenz im 
Mai 2000 in Preßburg, an der er teil­
genommen hat. Dort haben höchst-
rangige amerikanische Repräsen­
tanten die US-Strategie auf dem 
Balkan erläutert. Man habe in aller 
Klarheit gesagt: „Der Grund, wa­
rum wir auf den Balkan gegangen 
sind, liegt in den Versäumnissen 
des Zweiten Weltkrieges, als E i -
senhower es unterließ, dort Bo­
dentruppen zu stationieren. Das 

E s geht u m den 
Z u g a n g z u m 

kaspischen Erdöl 

mußten wir unter allen Umständen 
nachholen." U n d die Begründung: 
Die U S A Wollen die Kontrolle über 
die Region bekommen. U n d das 
läßt sich weder von Flugzeugen 
noch von Schiffen aus machen. 

Es geht dabei um den Zugang 
z u m Kaspischen Meer. Dort befin­
den sich die größten Erdöl- und 
Erdgasvorkommen der Welt. U m 
diese Energierohstoffe ungefähr­
det durch Pipelines bis zum Mittel­
meer zu bringen, also in den Ein­
flußbereich der U S A , benötige man 
den Balkan. U m dieses Ziel zu er­
reichen, setze man sich, so der 
CDU-Poli t iker , über Völkerrecht 
hinweg und instrumentiere die 
N A T O , die zu keinem anderen 
Zweck mehr existiere, als die ame­
rikanischen Interessen durchzuset­
zen. 

Das sind sensationelle Ausfüh­
rungen, zumal wenn man bedenkt, 
daß sie. aus dem M u n d e eines 
C D U - B u ndestagsabgeordneten 
stammen, der an entscheidender 
Stelle im Bundesverteidigungsmi­
nisterium tätig war und zweifellos 
einen tiefen Einblick in die inter­
nationale Sicherheitspolitik hat. 
Die U S A betrachten sich als die 
„einzige Weltmacht". M a n sollte 
sich das stets vor Augen halten. 


